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Der lange Weg zum neuen Biozentrum 
Michael Gasser 
 
 
Wer den Webauftritt von Ilg Santer Architekten1 anklickt, dem zeigt das Büro, dessen Entwurf 
für den Neubau des Biozentrums siegreich aus dem Architekturwettbewerb hervorging, als  
Erstes ein Bild desselben. «Der prismatische rechteckige Baukörper überstrahlt in der Achse des 
Münsters rheinabwärts die umgebende städtische Textur und setzt so neben den Monumenten 
für Handel, Industrie und Kirche ein Zeichen für den Bildungsstandort Basel», preisen die  
Zürcher Architekten ihr Werk. Und in der Tat: Das am 21. September 2021 eröffnete Biozentrum 
präsentiert sich nicht nur eindrücklich, sondern auch bereits von Weitem sichtbar – als weiteres 
Wahrzeichen der Stadt Basel. Eines, hinter dessen Fassade sich der «modernste Forschungsbau 
der Welt» verbirgt, wie es an der Eröffnungsfeier hiess. 

Das klingt vielversprechend, vermag aber nicht darüber hinwegzutäuschen, dass die Ent-
stehungsgeschichte des Biozentrums alles andere als reibungslos verlief. Tatsache ist, dass des-
sen Realisierung zu einem veritablen Baudebakel geriet – wovon nicht zuletzt die Kostenüber-
schreitungen in Höhe von rund 110 Millionen Franken sowie eine Bauzeit zeugen, die volle vier 
Jahre mehr als veranschlagt in Anspruch nahm. 2004 setzte sich der Regierungsrat des Kantons  
Basel-Stadt in seinem Politikplan 2005–20082 Folgendes zum Ziel: «Erarbeiten eines Konzeptes 
für einen Lehr- und Forschungsschwerpunkt ‹Life Sciences› auf dem Areal Schällemätteli  
zusammen mit dem Sanitätsdepartement und der Universität, um die in Basel vorhandenen 
Spitzenkompetenzen wirksamer zur Geltung zu bringen.» Vier Jahre später berichtete die  
‹Basler Zeitung› (BaZ) über das Bauprojekt. Unter dem Titel «Millionen für neues Life-Science-
Gebäude»3 schrieb sie von einem «schätzungsweise 300 Millionen teuren Vorhaben», dessen 
Neubau spätestens 2015 bezugsbereit sein solle – «wenn möglich aber auch früher».  
 
Spitzenkompetenz zur Geltung bringen 
Die Regierungen in Liestal und in Basel sprachen in einem Communiqué vom Oktober 2008 von 
einem «Meilenstein der Partnerschaftsverhandlungen», einer «gemeinsamen Investition für die 
Zukunft der Universität Basel» und einem «kühnen Schritt in die Zukunft».4 Dabei wurde auch 
bekannt, dass Basel-Stadt als Standortkanton für das Projekt ein rund 8'000 Quadratmeter 
grosses, baureifes Grundstück auf dem Schällemätteli-Areal zur Verfügung stellt: «Der Abbruch 
des ehemaligen Gefängnisses ist für Ende 2009 terminiert und kostet den Stadtkanton 2,5 Milli-
onen Franken.» Dieses Vorhaben konnte in der Folge wie geplant realisiert werden. Im selben 
Jahr waren sich die Parlamente des Stadt- und des Landkantons jedoch bezüglich der Auftrags-
vergabe für den Life-Sciences-Neubau uneins. Nachdem sich die Wogen wieder geglättet  
hatten, traten die Regierungen beider Basel im April 2010 an die Öffentlichkeit5 und gaben  
bekannt, wer den Architekturwettbewerb gewonnen hatte und das erste bikantonale Neubau-
projekt der Universität Basel bauen durfte: das Zürcher Team Ilg Santer Architekten mit  
Gesamtleiterin b+p baurealisation und den Bauingenieuren Aerni + Aerni. 

Insgesamt 58 Teams hatten sich für den Projektwettbewerb beworben, rund die Hälfte 
wurde von einer Jury näher berücksichtigt, in die engere Wahl gelangten noch vier Entwürfe. 
Gemäss dem mittlerweile pensionierten Kantonsbaumeister Fritz Schumacher zeigte sich das 
Siegerprojekt zugleich «selbstbewusst und autonom».6 Bekannt wurde auch, dass für das neue  
Biozentrum ein 70 Meter hoher Turm geplant war und der rund 23'000 Quadratmeter grosse 

	
1 www.ilgsanter.ch (Zugriff am 21.11.2021). 
2 www.regierungsrat.bs.ch/dam/jcr:33b20b46-c7b3-4bf3-b8ed-1a16ee72199f/... (Zugriff am 19.11.2021). 
3 www.bazonline.ch/basel/stadt/millionen-fuer-neues-lifesciencegebaeude/story/15029273 (Zugriff am 19.11.2021). 
4 www.baselland.ch/politik-und-behorden/regierungsrat/medienmitteilungen/meilenstein-der-

partnerschaftsverhandlungen-bl-bs (Zugriff am 19.11.2021). 
5 www.bazonline.ch/basel/stadt/70meterturm-fuer-universitaet-basel/story/31641813 (Zugriff am 19.11.2021). 
6 www.aargauerzeitung.ch/panorama/vermischtes/uni-basel-schiesst-mit-70-meter-hohem-turm-in-die-hohe-

ld.2013909 (Zugriff am 19.11.2021). 
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Minergie-P-Bau nicht nur Platz für 400 Forschende und 900 Studierende bieten, sondern auch 
Hörsäle, ein Rechenzentrum und eine Cafeteria umfassen sollte.  

Im Rahmen der Präsentation des Siegerprojektes zitierte die ‹Aargauer Zeitung› den  
damaligen Basler Erziehungsdirektor Christoph Eymann wie folgt: «Der Neubau ist ein ent-
scheidender Schritt für die Weiterentwicklung der Uni und wird eine weltweite Ausstrahlung 
haben.» Während der Stadtpolitiker das Vorhaben als «enorme Investition» betitelte, erklärte 
sein Baselbieter Kollege und damaliger Bildungsdirektor Urs Wüthrich, das Projekt sei als klares 
Bekenntnis zur Pharmaindustrie und zum Forschungsstandort Basel zu verstehen: «Der Neubau 
ermöglicht dem Nachwuchs, das Studium in der Champions League zu absolvieren.» Der eben-
falls anwesende Jörg Krähenbühl, Baselbieter Baudirektor von 2007 bis 2011, gab zu Protokoll, 
dass er bezüglich der Auftragsvergabe keinen neuerlichen Widerstand aus seinem Kanton  
erwarte. «Aber vor Überraschungen ist man nie gefeit.» Sein Satz sollte sich als geradezu pro-
phetisch erweisen, obschon er mit diesem weder auf die Bauzeit noch auf die Baukosten des 
zukünftigen Biozentrums angesprochen haben dürfte. 
 
20 Millionen Franken mehr 
Zwei Jahre später wurde erstmals ruchbar, dass der Neubau wohl teurer ausfallen würde als 
gedacht: «Mitsamt den Einrichtungen kostet das neue Biozentrum 328 Millionen Franken – rund 
20 Millionen mehr als angekündigt.»7 Dem Regierungsratsbeschluss des Kantons Basel-Stadt 
vom 20. November 20128 war zudem zu entnehmen, dass der Baubeginn des Biozentrums  
per 1. Juli 2013 geplant sei. Weiterhin optimistisch zeigte sich das baselstädtische Regierungs-
kollegium auch bezüglich dessen Fertigstellung: «Der Betriebsbeginn ist per September 2017 
terminiert.» Good News gab es dann im April 2013. Nach dem baselstädtischen Grossen Rat 
sprach auch der Baselbieter Landrat ein Darlehen im Umfang von 158,2 Millionen Franken an 
die Universität Basel9 – womit der Neubau des Biozentrums alle politischen Hürden genommen 
hatte. Das Geschäft war mehrheitlich unbestritten.  

Zum ersten Mal spürbar ins Trudeln geriet der geplante Neubau aufgrund eines Rechts-
streites. Ein im Bieterverfahren unterlegener Generalunternehmer aus Österreich hatte gegen 
die Auftragsvergabe für das Biozentrum im März 2014 Rekurs10 eingelegt. Dieser wurde fünf 
Monate später vom Basler Appellationsgericht zwar vollumfänglich abgewiesen, doch das  
Verfahren bedingte einen halbjährigen Unterbruch der Arbeiten. Mit der Konsequenz, dass sich 
die Einweihung des Neubaus um voraussichtlich ein Jahr – bis Herbst 2018 – verzögere, so das 
Bau- und Verkehrsdepartement des Kantons Basel-Stadt (BVD).11 Dieses bezeichnete die  
entstehenden Mehrkosten als «noch nicht bezifferbar». Im Oktober 2014 erfolgte die Grund-
steinlegung und die Bauarbeiten für das Biozentrum wurden wieder aufgenommen. 

 
Rückbau und Ruhe 
Im selben Jahr kam es im Baselbieter Landrat zu kleineren Polit-Scharmützeln bezüglich der 
Kostenbeteiligung für den Rückbau des alten Biozentrums,12 doch entgegen der Forderung der 
Finanzkommission votierte eine Mehrheit gegen Neuverhandlungen mit dem Stadtkanton und 
genehmigte einen Beitrag an den Rückbau – in der Höhe von vier Millionen Franken. Danach 
kehrte für fast drei Jahre Ruhe ein, in denen es mit dem neuen Biozentrum scheinbar stetig 
vorwärtsging. Im Juli 2017 teilte das BVD jedoch mit, dass es aufgrund «gravierender Mängel» 
bei der Sanitärplanung zu weiteren Verzögerungen komme.13 Christoph Tschumi, Verwaltungs-

	
7 www.bazonline.ch/basel/stadt/biozentrumhochhaus-wird-teurer-als-geplant/story/11802051 (Zugriff am 19.11.2021). 
8 www.grosserrat.bs.ch/dokumente/100374/000000374649.pdf 
9 www.unibas.ch/de/Aktuell/News/Uni-Info/Die-Bauarbeiten-f-r-den-Neubau-Biozentrum-der-Universit-t-Basel-

beginnen-im-August.html (Zugriff am 19.11.2021). 
10 www.bazonline.ch/basel/stadt/arbeiten-am-biozentrumneubau-gehen-weiter/story/19396508 (Zugriff am 

19.11.2021). 
11 www.tiefbauamt.bs.ch/nm/2014-04-07-bd-001.html (Zugriff am 20.11.2021). 
12 www.bazonline.ch/basel/kein-geld-fuer-biozentrumabbruch/story/30957790 (Zugriff am 20.11.2021). 
13 www.telebasel.ch/2017/07/05/verzoegerung-beim-biozentrum-wegen-gravierender-maengel/?channel=105100  

(Zugriff am 20.11.2021). 



 4 / 28 

direktor der Universität Basel, erklärte: «Soweit ich als Baukommissionsmitglied informiert  
bin, wurden beispielsweise falsch dimensionierte Leitungen und falsche Anschlüsse geplant.»14  
Dies führte zum Entscheid, den zuständigen Sanitärplaner auszuwechseln.  

Die Mängel waren derart umfangreich, dass deren Behebung den Bauablauf um ein halbes 
Jahr verzögerte. Weshalb man unterdessen damit rechnete, das Biozentrum statt im Herbst 
2018 erst 201915 beziehen zu können. Immerhin: Nach Angaben des BVD durfte weiterhin davon 
ausgegangen werden, dass sich der Baukredit in der Höhe von 328 Millionen Franken einhalten 
lassen würde – zumal die durch die mangelhafte Sanitärplanung entstandenen Schäden der 
Versicherung des verantwortlichen Generalplaners angemeldet worden seien.  

Drei Monate später war für einmal frohe Kunde zu vernehmen: Die Universität Basel liess 
verlauten, dass man in der Person von Alexander F. Schier einen der führenden Entwicklungs- 
und Neurobiologen als neuen Leiter des Biozentrums gewinnen konnte.16 Der 1964 in Basel  
geborene Schier, der am vormaligen Biozentrum Zellbiologie studierte, werde für seine neue 
Aufgabe von der Harvard University in die Schweiz zurückkehren.  
  
Schlechte Nachrichten im Sammelpack 
Dieser frohen Botschaft zum Trotz sorgte der Neubau bereits im Herbst 2018 erneut für  
Negativschlagzeilen: Das BVD räumte in einem Communiqué17 ein, dass das Biozentrum zwar zu 
grossen Teilen fertiggestellt sei, bloss liessen sich die nächsten anstehenden Arbeiten nicht wie 
geplant vornehmen. Unter anderem, weil die Untergeschosse des Baus auf dem Schällemätteli-
Areal unter Wasser stünden und eine geborstene Wasserleitung auch Teile der Technikzentrale 
in Mitleidenschaft gezogen habe. Überdies wurde festgestellt, dass bei der Fassade des  
73 Meter hohen Neubaus der Sonnenschutz nicht überall korrekt geschlossen werden konnte.  

Angesichts dieser Häufung schlechter Nachrichten überraschte die Mitteilung nicht, dass 
sich der Bezug des Biozentrums um weitere sechs Monate verzögern werde. Inzwischen war  
der Bau bereits zwei Jahre im Rückstand. Hinsichtlich der Kosten ging man zu diesem Zeitpunkt 
noch von einer Überschreitung im einstelligen Prozentbereich aus.  

Wer gehofft hatte, dass das Biozentrum nun endlich auf gutem Kurs sei, musste sich  
alsbald eines Besseren belehren lassen: Im Mai 2019 berichtete Daniel Wahl in der BaZ18 von 
einem weiteren Wasseralarm im Neubau. In seinem Artikel zitierte Wahl auch einen ehemaligen  
Projektleiter, der ihm gegenüber den Verdacht geäussert hatte, die zahlreichen Vorfälle seien 
kein Zufall, sondern systembedingt. Laut dem ungenannt bleibenden Experten hätte das Bio-
zentrum nie in dieser Form gebaut werden dürfen. Die Pannen, so der Projektleiter, seien aller-
dings nicht nur auf Baupfusch zurückzuführen. Vielmehr sah er die Bauherren in der Verant-
wortung, die Ausstattungen an «der Grenze des technisch Machbaren» eingefordert hätten.  
 
Schlaflose Nächte für den Baudirektor  
Danach nahm die Flut an zunehmend kritischen Artikeln zum Biozentrum weiter zu: Mal wurde 
der Neubau als «Problemkind» betitelt, mal als «Hypothek». Im Dezember 2019 gelangte an  
die Öffentlichkeit, dass die Baukosten noch höher als befürchtet ausfallen werden. Statt einem 
erwarteten Mehraufwand von 60 Millionen Franken musste Hans-Peter Wessels, damaliger 
BVD-Vorsteher, einräumen: «Im besten Fall sind es 70, im schlimmsten Fall 110 Millionen  
Franken.»19 Der Magistrat sprach von einer «Pechsträhne» und erklärte: «Der Neubau des Bio-
zentrums ist das einzige Projekt, das mir schlaflose Nächte bereitet hat.» 

	
14 www.bzbasel.ch/basel/basel-stadt/weshalb-gibt-es-bei-biozentrum-neubau-erneut-verzogerungen-ein-besuch-auf-

der-baustelle-ld.1437976 (Zugriff am 19.11.2021). 
15 Vgl. Anm. 13. 
16 www.unibas.ch/de/Aktuell/News/Uni-Info/Alex-Schier-neuer-Leiter-des-Biozentrums.html (Zugriff am 21.11.2021). 
17 www.bs.ch/nm/2018-neue-schadenfaelle-behindern-die-fertigstellung-des-neubaus-biozentrum-bd.html  

(Zugriff am 19.11.2021). 
18 www.bazonline.ch/basel/stadt/der-spuelkasten/story/26764708 (Zugriff am 21.11.2021). 
19 https://www.bazonline.ch/basel/stadt/biozentrum-wird-bis-zu-33-prozent-teurer/story/12368216  

(Zugriff am 21.11.2021). 



 5 / 28 

Die mittlerweile amtierende Baselbieter Bildungsdirektorin Monica Gschwind gab zeitgleich 
bekannt, dass die Projektleitung des Baus mit 25 Spezialisten verstärkt worden sei. Zu deren 
Aufgaben gehörte es unter anderem, sich um die insgesamt 47 hängigen Versicherungsfälle in 
der Höhe von 14 Millionen Franken zu kümmern. Gleichwohl gab sich Gschwind zuversichtlich: 
«Wir werden bald zur Eröffnung des Biozentrums einladen können.» Nach eigenen Angaben 
wollten die Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft ihre Lehren aus der missratenen Bauge-
schichte ziehen, die auch Konkurse beteiligter Unternehmer und selbst Vandalenakte umfasste, 
und nach Projektabschluss eine externe Expertise in Auftrag geben.  
 
Einsetzung einer PUK 
Noch im Dezember 2019 zeichnete sich ab, dass sich die Geschäftsprüfungskommission des 
Basler Grossen Rats nicht mit dem in Aussicht gestellten Vorgehen begnügen wollte und es vor-
zog, die Gründe für die Verzögerungen und Mehrkosten beim Bau des Biozentrums eigenhändig 
zu untersuchen; weshalb sie die Einsetzung einer Parlamentarischen Untersuchungskommission 
(PUK) beantragte.20 Im Kanton Basel-Landschaft waren hingegen keine derartigen Bestrebun-
gen im Gange. Drei Monate später wurde in der Stadt dem Begehren stattgegeben, in der  
Erwartung, dass die PUK21 ihren Bericht bis Ende 2021 werde vorlegen können. Kaum war der 
diesbezügliche Kostenrahmen in der Höhe von einer Million Franken bewilligt, machte wieder 
der Bau von sich reden. Anfang April war zu lesen: «Das Biozentrum macht weiter Sorgen.  
Nun müssen die Abwasserleitungen schallisoliert werden.»22 Dies sollte die letzte Negativ-
schlagzeile aus der Bauzeit des Biozentrums bleiben.  

Am 25. Januar 2021 wurde der Bau von den Regierungen beider Basel in aller Stille der  
Universität Basel übergeben, womit sich «das grösste Hochbauprojekt der drei Partner dem 
Abschluss»23 nähere, wie eine Medienmitteilung der beiden Kantone informierte. Inzwischen 
hatten die technischen Anlagen alle Tests erfolgreich bestanden und waren im November des 
Vorjahres sowohl die provisorische Nutzungsfreigabe als auch die Freigaben für diverse Spezial-
nutzungen im Bereich der Molekularbiologie erteilt worden. Folgerichtig war davon auszugehen, 
dass die Aufnahme des Lehrbetriebs im Herbst 2021 erfolgen würde. Ganz ohne Friktionen – 
zumindest hinter den Kulissen – ging selbst dieser Akt nicht vonstatten. PUK-Präsident und  
SP-Grossrat Christian von Wartburg24 monierte: «Ich verstehe es nicht ganz, warum die Über-
gabe gänzlich ohne Öffentlichkeit stattgefunden hat.» Durch den Verzicht auf eine Presse-
konferenz sei es sodann verunmöglicht worden, Fragen zu stellen.  
  
Der verflogene Ärger und die Einweihung 
Am 21. September 2021 hatte das lange Warten ein Ende und das Biozentrum erlebte sein Ein-
weihungsfest. In seiner Eröffnungsrede zeigte sich Beat Oberlin, der Präsident des Universitäts-
rats, gemäss der BaZ überzeugt, dass der Ärger über die mehrjährige Bauverzögerung und die 
Kostenüberschreitungen in Millionenhöhe bald verflogen sein werde. Im selben Artikel25 zitierte 
Autor Daniel Wahl zudem den neuen Leiter des Biozentrums, Alex Schier, der noch die Eröff-
nung des Vorgängerbaus 1971 in Erinnerung hatte und damals so wenig wie heute erahnen 
konnte, welchen Weg die Biotechnologie einschlagen würde. Weshalb Schier auch darauf ver-
zichtete, anlässlich der Einweihungsfeier eine Prognose bezüglich der kommenden fünfzig Jahre 
abzugeben. «Aber wir wissen, was es braucht, um erfolgreich zu sein. Es benötigt eine klare 
Vision, die Freiheit, zu forschen, ohne den unmittelbaren Profit vor Augen haben zu müssen, 

	
20 www.telebasel.ch/2019/12/18/grosser-rat-will-biozentrum-debakel-untersuchen/?channel=105100  

(Zugriff am 19.11.2021). 
21 www.pukbiozentrum.ch (Zugriff am 21.11.2021). 
22 www.bzbasel.ch/basel/basel-stadt/es-blubbert-in-den-rohren-das-basler-biozentrum-macht-weiter-sorgen-

ld.1416095 (Zugriff am 20.11.2021). 
23 www.biozentrum.unibas.ch/de/about/biozentrum-at-a-glance/update/press-release-25012021  

(Zugriff am 20.11.2021). 
24 www.bzbasel.ch/basel/kantone-haben-biozentrum-an-uni-basel-ubergeben-exakte-mehrkosten-sind-noch-unklar-

ld.2089811 (Zugriff am 20.11.2021). 
25 www.bazonline.ch/haus-der-unbegrenzten-moeglichkeiten-173289935010 (Zugriff am 21.11.2021). 
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und eine grosszügige Unterstützung» – dies in Anspielung auf ein erfolgreiches Zusammen-
wirken von Staat, Universität und Industrie. Mit aktuell mehr als 480 Mitarbeitenden ist das 
Biozentrum die grösste Abteilung der Philosophisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der  
Universität Basel. Der Bau beherbergt dreissig Forschungsgruppen mit Wissenschaftler:innen 
aus mehr als vierzig Nationen.26 

Als das Biozentrum 1971 gegründet wurde, geschah dies mit der innovativen Idee, die  
verschiedenen biologisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen unter einem Dach zu vereinen. 
Seit seiner Entstehung ist es dem Institut gelungen, eine lange Liste an Wissenschaftspreisen zu 
erlangen – so auch den Nobelpreis für Physiologie oder Medizin 1978, verliehen an Werner Arber. 
Die Interdisziplinarität auf dem Gebiet der molekularen und biomedizinischen Forschung gilt  
bis heute als Stärke des Biozentrums. Dessen Schwerpunkte liegen namentlich auf der Zell- und 
Entwicklungsbiologie, der Infektionsbiologie, der Neurobiologie, der Strukturbiologie und Bio-
physik sowie auf der Computational & Systems Biology. Die enge Zusammenarbeit zwischen 
den Forschungsgruppen und die unterschiedlichen Kompetenzen führen dabei immer wieder zu 
innovativen Lösungen und steuern wesentlich zum wissenschaftlichen Erfolg des Biozentrums 
bei. Zu diesem trägt zudem die Tatsache bei, dass das Institut sowohl national als auch inter-
national den Ruf einer beispielhaften Ausbildungsstätte geniesst. Folgerichtig gehört die Förde-
rung des wissenschaftlichen Nachwuchses zu den zentralen Anliegen des Biozentrums.  

 
Die molekularbiologische Forschung stellt hohe Anforderungen 
Die über das Biozentrum verteilten Technologieplattformen zeigen sich mit einer Vielzahl  
äusserst sensibler wissenschaftlicher Gerätschaften27 ausgestattet – vom Kernspinresonanz-
spektroskop bis zu Speziallaboren für verschiedene Gefahrenstufen. Dies auch, weil die mole-
kularbiologische Forschung höchste Anforderungen an Energie, Kühlung, stabile Temperaturen, 
Erschütterungsfreiheit, Druckverhältnisse oder auch Biosicherheit stellt.  

Der Neubau des Biozentrums mit seinen 19 Etagen bildet einen Meilenstein auf dem Weg 
zum Life-Sciences-Campus der Universität Basel. Gegen die 800 Millionen Franken sollen in 
dessen hochmoderne Infrastruktur investiert werden mit dem Ziel, nicht nur ein optimales  
Forschungsfeld für die verschiedenen Gebiete der Life-Sciences zu schaffen, sondern diese auch 
voranzutreiben. Aus Sicht der Universität Basel sind die Life-Sciences ein bedeutender themati-
scher Schwerpunkt, sowohl im Hinblick auf die Forschungstätigkeit und die internationale  
Ausstrahlung als auch mit Blick auf den Studienbereich. Denn dieser bildet Nachwuchskräfte 
für die regionale, weiterhin stark wachsende Life-Sciences-Industrie aus, zu der neben  
Novartis und Roche über 700 Life-Sciences- und Biotech-Firmen gehören.  

Doch zurück zur Baugeschichte des Biozentrums: Aus dem langwierigen Entstehungs-
prozess wurden zwischenzeitlich diverse Erfahrungen («Learnings») gezogen. So bei der  
Universität Basel, die fortan nicht mehr mit dem Basler Baudepartment bauen möchte.  
Folgerichtig hat man Ende Oktober entschieden, die Realisierung des Neubaus Biomedizin auf 
dem Life-Sciences-Campus Schällemätteli durch einen Generalunternehmer28 ausführen zu 
lassen, der im Rahmen einer öffentlichen Ausschreibung zu ermitteln sei. Weitere Nachwehen 
sind durch die PUK zu gewärtigen, obschon sich die Bekanntgabe deren Resultate ebenfalls 
verspätet; noch seien die Hearings nicht abgeschlossen, begründete dies die Kommission im 
September 2021.29 Erwartet wird der Bericht nun auf Ende Juni 2022. 
 
 
Über den Autor 
Michael Gasser arbeitete als Chefredaktor beim ‹Strassenmagazin Surprise› und als Redaktionsleiter beim Zentral-
schweizer ‹Kulturmagazin 041›. Heute ist er im Pressebüro Kohlenberg in Basel tätig.	  

	
26 www.biozentrum.unibas.ch/de/about/biozentrum-auf-einen-blick/ueberblick (Zugriff am 21.11.2021). 
27 https://www.biozentrum.unibas.ch/de/about/biozentrum-auf-einen-blick/new-building (Zugriff am 21.11.2021). 
28 www.unibas.ch/de/Aktuell/News/Uni-Info/Neubau-DBM-wird-durch-Totalunternehmer-ausgefuehrt.html  

(Zugriff am 19.11.2021). 
29 www.grosserrat.bs.ch/dokumente/100395/000000395515.pdf  
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Beiträge zum Thema im Basler Stadtbuch 
 
‹Die philosophisch-naturwissenschaftliche Fakultät› (Adolf Portmann,  
Basler Stadtbuch 1973/1, S. 143–152) 
http://www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1973-1/1973-1_1345.html 
 
‹Das Biozentrum der Universität Basel als Forschungs- und Lehrstätte›  
(Christoph Tamm, Basler Stadtbuch 1973/2, S. 87–96) 
http://www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1973-2/1973-2_1360.html 
 
‹Wissenschaftliche Forschung und ihre Rolle an der Universität Basel›  
(Werner Arber, Basler Stadtbuch 1978, S. 8–12) 
http://www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1978/1978_1498.html 
 
‹Das Zentrum für Lehre und Forschung (ZLF) der  
Universitätskliniken im Kantonsspital› (Peter Steiner, Basler  
Stadtbuch 1979, S. 213–216) 
http://www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1979/1979_1545.html 
 
‹Entdeckung neuer Gene am Biozentrum in Basel› (Walter J. Gehring,  
Basler Stadtbuch 1984, S. 62–66) 
http://www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1984/1984_1758.html 
 
‹Die Genschutz-lnitiative bewegt Basel› (Mathis Brauchbar, Basler  
Stadtbuch 1998, S. 112–127) 
http://www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1998/1998_2590.html 
 
‹Eröffnung des Pharmazentrums. Eine neue Dimension für  
Life-Sciences an der Universität Basel› (Beat Münch, Basler  
Stadtbuch 2000, S. 201–203) 
http://www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/2000/2000_2711.html 
 
‹Neurowissenschaften in Basel. Das «Basel Neuroscience Program»,  
ein Verbund der in Basel tätigen Neurowissenschaftler› (Simone  
Grumbacher-Reinert, Markus A. Rüegg, Basler Stadtbuch 2001,  
S. 245–248) 
http://www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/2001/2001_2766.html 
 
‹Studierende rücken näher zusammen. Die Universität Basel  
arbeitet an vierzig Standorten in der Stadt, künftig sollen die  
Aktivitäten auf einer neuen Campus-Meile konzentriert werden›  
(Rolf Zenklusen, Basler Stadtbuch 2008, S. 195–196) 
http://www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/2008/2008_3048.html 
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Blick von der Dreirosenbrücke auf das St. Johann-Quartier mit dem Neubau des Biozentrums 
(Foto: Daisuke Hirabayashi @daisuke.hirabayashi) 
 
 
 

Blick auf das neue Biozentrum und das St. Johann-Quartier (Foto: Daisuke Hirabayashi @daisuke.hirabayashi) 
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Foyer Biozentrum, Ilg Santer Architekten (Foto: Daisuke Hirabayashi @daisuke.hirabayashi) 
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Foyer Biozentrum, Ilg Santer Architekten (Foto: Daisuke Hirabayashi @daisuke.hirabayashi) 
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Forschungsräume Biozentrum, Ilg Santer Architekten (Foto: Daisuke Hirabayashi @daisuke.hirabayashi) 
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Forschungsräume Biozentrum, Ilg Santer Architekten (Foto: Daisuke Hirabayashi @daisuke.hirabayashi) 
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Blick vom Schällemätteli auf das Biozentrum, Ilg Santer Architekten (Foto: Daisuke Hirabayashi @daisuke.hirabayashi) 
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Basel-Stadt
Mittwoch, 11. Dezember 2019

Martin Furrer

Dieses Jahr produzierte derNeu-
bau des Biozentrums derUniver-
sität Basel vor allem eines in zu-
verlässigerRegelmässigkeit: Ne-
gativschlagzeilen.

Im April meldete die «Basler
Zeitung», dieMetallhaut des Ge-
bäudesmüsse teilweise abgetra-
gen werden. Die eingebauten
Storen waren, kaum montiert,
bereits defekt.

ImMai liess dieNachricht von
einem Rohrbruch und Wasser-
schäden aufhorchen. Die Feuer-
wehr musste einschreiten. Im
Sommer war von neuen «Bau-
mängeln, Schadensfällen und
Planungsfehlern» die Rede.

Die Kosten waren ebenfalls
einThema.Das Biozentrum,des-
sen Gesamtprojektkosten auf
338 Millionen Franken veran-
schlagt werden, «könnte bis zu
60Millionen Franken teurerwer-
den», schrieb die BaZ im Juli.

Gestern Dienstag haben vier
Regierungsräte aus Basel-Stadt
und Basel-Landschaft als Bau-
herren und Mitglieder des Bio-
zentrum-Lenkungsausschusses
bestätigt, was in den vergange-
nenMonaten in Bruchstücken an
die Öffentlichkeit durchgesickert
ist: Die «ungewöhnliche Häu-
fung von ausserordentlichen Er-
eignissen» wird den Terminka-
lender durcheinanderbringen.

Das 73 Meter hohe Gebäude
an der Ecke Spitalstrasse/Pesta-
lozzistrasse im St.-Johann-Quar-
tier mit seinen 40 Labors kann
erst 2021 – stattwie geplant 2017
– den Forschern und Studieren-
den übergeben werden.

«Schlaflose Nächte»
Auch die Buchhaltung ist in
Schieflage geraten.DieMehrkos-
ten liegen deutlich über den er-
warteten 60 Millionen Franken.
«Im besten Fall sind es 70, im
schlimmsten Fall 110 Millionen
Franken», sagteHans-PeterWes-
sels, Vorsteher des Basler Bau-
und Verkehrsdepartements.

Der Magistrat, der Probleme
gerne wegzulachen pflegt, blieb
gestern durchwegs ernst. «Ich
bin nun seit fast elf Jahren Bau-
direktor», sagte Wessels, «der
Neubau des Biozentrums ist das
einzige Projekt, das mir schlaf-
lose Nächte bereitet hat.»

Der Lenkungsausschuss hat
die Pleiten und Pannen in einem
Papier dokumentiert. Die Liste,

die zeigt, warum der Neubau
zum Problemfall geworden ist,
nimmt fast kein Ende.

FolgendeVorkommnisse sind
darin festgehalten: «Rekurs
eines Generalunternehmers»,
«Konkurs der Firma Elektro-
norm», «Schadenfall Sanitär»,
«Schadenfall Brandschutz»,
«Umplanungvon Laborquadran-
ten (Änderung des Belegungs-
plans durch Nutzer)», «Wasser-
schaden infolge undichter
Druckverteilplatte Beton», «Was-
serschaden infolge eines undich-
ten Schlammsammlers», «Was-
serschaden infolge eines undich-
ten Heizregisters Lüftung»,
«technische Störung beim Son-
nenschutz», «Wasserschaden in-
folge des Spülprozesses in den
Laboren», «VerstärkterVandalis-
mus auf der Baustelle (Lift, Tü-
ren, Gläser)».

Wessels sprach von einer «Pech-
strähne, wie wir sie noch nie er-
lebt haben».DerNeubau des Bio-
zentrums sei «hochkomplex und
anspruchsvoll», rechtfertigte
sich auch der Baselbieter Baudi-
rektor Isaac Reber.Man habe «in
vielen Bereichen nicht auf ver-
lässliche Erfahrungswerte zu-
rückgreifen können», wie das
beim Erstellen grosser Gebäude
sonst üblich sei.

Externer Anwalt
Im weitgehend fertiggestellten
Komplex werden derzeit die
technischen Anlagen installiert
und getestet. Gleichzeitig laufen
die politischenAufräumarbeiten.

Laut derBaselbieterBildungs-
direktorin Monica Gschwind
wurde die Projektleitung mit
Spezialisten verstärkt. Sie sollen
sich unter anderem um 47 hän-

gigeVersicherungsfällemit einer
Schadensumme in Höhe von 14
Millionen Franken kümmern.Die
Rechtsabteilung des Basler Bau-
und Verkehrsdepartements hat
zur Unterstützung einen exter-
nen Rechtsanwalt beigezogen. Er
muss sich um Nachtragsforde-
rungen von Sanitär- und Elekt-
rofirmen kümmern. Mit ihnen
möchte sich Basel-Stadt als fe-
derführende Bauherrin «mög-
lichst in gegenseitigem Einver-
nehmen einigen», wie gestern
beteuert wurde.

Die Finanzdepartemente bei-
der Basel müssen zudem eine
Strafaufgabe erledigen.Der Len-
kungsausschuss hat sie beauf-
tragt, das Drama nachAbschluss
des Projektesmit einer externen
Expertise aufzuarbeiten und zu
analysieren. So sollen Lehren für
die Zukunft gezogen werden.

Bleibt die Frage nach dem lieben
Geld. Die Uni Basel als Eigentü-
merin des Neubaus möchte
nicht, dass die Mehrkosten an
ihrem Globalbudget nagen.

Grosses Versprechen
Ulrich Vischer, Präsident des
Universitätsrats, deutete deshalb
an, das Globalbudget, das der
Grosse Rat jeweils für eineMehr-
jahresperiode genehmigt, müs-
se erhöhtwerden. «Ich hoffe auf
das Verständnis des Parla-
ments», sagte Vischer.

Beim Neubau gehen also das
Prinzip Hoffnung und ein gros-
ses Versprechen Hand in Hand:
«Das Biozentrum kann 2021 er-
öffnet werden», sagte Erzie-
hungsdirektor Conradin Cramer.
Und Gschwind doppelte nach:
«Wir werden Sie bald zur Eröff-
nung einladen können.»

Das Biozentrumwird zur Hypothek
Desaster Der neuste Komplex der Universität Basel im St. Johann wird bis zu 110 Millionen Franken teurer
als geplant. Wegen Pfusch am Baumuss die Eröffnung auf 2021 verschoben werden.

Auftritt im Biozentrum: Ulrich Vischer, Monica Gschwind, Conradin Cramer, Hans-Peter Wessels, Isaac Reber (v.l.). Foto: Nicole Pont

Eswaren schwierigeWochen für
die BetreiberderSt.-Jakobs-Halle:
Das Chaoswegen der ungelösten
Brandschutzregelungen sorgte
sogar für eine Konzertabsage (die
BaZ berichtete). Geschäftsführer
Thomas Kastl sagte im Interview
mit der BaZ: «Wir waren kom-
plett ratlos.» Und Vertreter der
BaslerRegierung, der St.-Jakobs-
Halle und der Basellandschaftli-
chenGebäudeversicherung scho-
ben sich danach gegenseitig den
Schwarzen Peter zu. Der Image-
schadenwar besiegelt. Es stellte
sich auch die Frage: Darf der
Chef, dessen aktueller Kontrakt
in wenigenWochen endet, nach

diesemDebakel bleiben? Jetzt ist
klar: Er darf. Der im März 2020
auslaufende Vertrag von Kastl
wird verlängert. Allerdings mit
einer einschneidendenÄnderung:
Kastl wird neu als Leiter der Hal-
le zu 100 Prozent im Erziehungs-
departement angestellt sein. Die
oft kritisierte Beteiligung seiner
Firma an den Einnahmen sowie
das Mandatsverhältnis entfallen.
Kastl, dem ein hervorragendes
Netzwerk nachgesagtwird, behält
also die Aufgabe, Top-Veranstal-
tungen nach Basel zu lotsen.

Wie stark sich das Tohuwabo-
hu negativ auswirken wird, ist
noch nicht abzuschätzen. Das

Erziehungsdepartement (ED)
schreibt auf Anfrage: «Keine Dis-
kussion, die Vorkommnisse der
letztenWochenwaren nicht opti-
mal, und am Image hat das sicher
gekratzt.» Das ED sei nun daran,
mit all denAgenten undAgentu-
ren Gespräche zu führen und die
Vorteile dieser hochmodernen
Halle herauszustreichen.Die ver-
gangenenBrandschutzdiskussio-
nen änderten «ja nichts an der
wirklich fantastischen Ausstat-
tung, diewir in derHalle haben».

«Fantastisch»war zuletzt kein
Wort, das mit der St.-Jakobs-
Halle in Einklang gebracht wur-
de. Nicht nur der Brandschutz

war ein Problem: Kritisiert wur-
den auch fehlende Aufhänge-
möglichkeiten, zu hohe Sicher-
heitskosten – und nicht zuletzt
die Chancenlosigkeit im Ver-
gleich zum Hallenstadion in Zü-
rich (und auch derArena in Genf).
Kommt hinzu, dass immer wie-
der die Rede von schlechter Stim-
mung ist, unter anderem wegen
des Führungsstils von Kastl.

Schlechte Stimmung
Das ED bestätigt, dass der zu-
ständige Regierungsrat Conradin
Cramer letzteWoche dieHalle be-
sucht hat, um demTeam für den
ausserordentlichen Einsatzwäh-

rend der letztenWochen zu dan-
ken. Ein Indiz, dass es in der
St.-Jakobs-Halle atmosphärische
Störungen gibt. Das ED teilt mit:
«Die Gesprächemit denMitarbei-
tenden haben bestätigt, dass die
letzte Zeit eine grosse Herausfor-
derung fürallewar.»Von schlech-
ter Stimmung will Kastl nichts
wissen: «Das ist schlicht falsch.
Demmöchte undmuss ich vehe-
mentwidersprechen.» DasTeam
habe es sehr geschätzt, dass Cra-
mer vorbeigekommen sei. Und
Kastl legt nach: «Eine angeblich
schlechte Stimmung war weder
Grund des Besuchs – noch war
eine solche spürbar. Es ist ein

sehrmotiviertes und überdurch-
schnittlich gut zusammenhalten-
desTeam.Die von Ihnen geschil-
derte Situation ist schlicht
falsch.» Die Erwartungen sollen
nun auch gedämpft werden, wie
es scheint; das ED kommuniziert
zurückhaltend: «Vergessen Sie
nicht, dass die St.-Jakobs-Halle
im neuen Kleid erst seit kurzer
Zeit amMarkt ist. Eswerdenwohl
noch einige Jahre vergehen, bis
sie voll etabliert und optimal aus-
gelastet ist. Daran arbeitenwir.»
Am Donnerstag will man nun
einen «tollen Star» präsentieren.

Sebastian Briellmann
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Die Pädagogik gleicht gewissen
Gesellschaftsspielen:Mal geht es
ein Feld vorwärts, mal eines zu-
rück. In Riehen und Basel haben
die Behörden vor Jahren die «in-
tegrative Schule» erfunden. Kin-
der, die früher in Kleinklassen
oder Sonderschulen unterrichtet
wurden, werden nun im regulä-
ren Klassenverband betreut.

Das stresste viele Lehrer und
Mitschüler. Jetzt geht es in der
Landgemeinde und der Stadt zu-
rück auf Feld eins. Der Riehener
Gemeinderat – die Exekutive –
hat beschlossen, den Übergang
vom Kindergarten zur Primar-

schule neu zu regeln. Es sollen
wieder eine oder zwei Einfüh-
rungsklassen geschaffenwerden.
Dort könnten Kinder, die noch
nicht reif für die reguläre Primar-
schule sind, den Stoff der 1. Klas-
se in zwei Jahren lernen.

Laut FDP-Gemeinderätin Sil-
via Schweizer beantragt die Rie-
henerExekutive demGemeinde-
parlament dafür einen Kredit von
517000 Franken pro Jahr für zwei
Einführungsklassen.

Weil die Einschulung heute
früher erfolgt, stellt sich öfter die
Frage nach der Schulreife. Laut
Schweizer soll deshalb «mit ver-

schiedenenMassnahmenwie der
Wiedereinführung der Einfüh-
rungsklasse ein geeignetesAnge-
bot an der Schnittstelle zwischen
Kindergarten und Primarschule
geschaffen werden».

Petition lanciert
Zurück auf Feld eins will auch
der Riehener SVP-Gemeinderat
und Heilpädagoge Peter Vogt.
Mit Vertretern von Grünen, CVP
und EDU hat er eine Petition
«für eine Einführungsklasse in
Riehen» lanciert.

«Ein guterÜbergangvomKin-
dergarten in die Primarschule ist

für die gesunde Entwicklung der
Kinder von grosser Bedeutung»,
argumentiert Vogt. «Wirwollen,
dassaufdasSchuljahr2020/2021,
das imAugust beginnt, in Riehen
mindestens eine Einführungs-
klasse gebildet wird», sagt er.
Diese soll «reserviert sein für
Kinder, welche bei Schuleintritt
die erforderliche Schulreife noch
nicht erreicht haben». Für «ver-
haltensauffällige Kinder» seien
«andere Schulungsmöglichkei-
ten zu schaffen».

Silvia Schweizer zeigt sich
vom Vorpreschen des Petitions-
komitees überrascht. Sie sagt:

«Die Forderung ist zeitlich ge
sehen sportlich.» Der Riehener
Einwohnerrat dürfte sich erst im
Frühjahr über das Geschäft beu-
gen. Erst wenn er dem Geschäft
zugestimmt und den Kredit be-
willigt hat, ist eine Umsetzung
überhaupt möglich.

Vogt sagt: «Wir wollen Tem-
po machen.» Er bezeichnet
Basel-Stadt als gutes Beispiel:
«Einführungsklassen waren in
Baselwährend Jahrzehnten eine
erfolgreiche Einrichtung, in
denen das Schulprogramm der
ersten Primarstufe auf zwei Jah-
re verteiltwurde.Das ermöglich-

te betroffenen Kindern einen
sanften Übergang vom Kinder-
garten in die Primarschule.»

Förderangebote ab 2020
Basel-Stadt macht ebenfalls
einen Schritt rückwärts. Das
Erziehungsdepartement und der
Grosse Rat sind sich einig, dass
wieder eingeführt werden soll,
was einst abgeschafft wurde:
Einführungsklassen. Diese För-
derangebote sollen den Schulen
ab nächstem Jahrwieder zurVer-
fügung gestellt werden.

Martin Furrer

ANZEIGE

Schon im vergangenen Som-
mer tigerte der Vorsteher des
Basler Baudepartements,
Hans-PeterWessels, durch die
Stadt und sagte es ausgewähl-
ten Branchenkennern: Er sei
froh, wenn die Mehrkosten des
Biozentrums einen zweistelli-
gen Millionenbetrag nicht
überschreiten würden. Gegen-
über der Öffentlichkeit wollte
Wessels keinen Betrag bestäti-
gen. Vermutlich konnte er es
auch nicht. Seit Montag kennen
wir immerhin die Bandbreite
von 70 bis 110 Millionen Fran-
ken. Das Biozentrumwird also
gut 30 Prozent teurer. Die auf
Sparkurs getrimmte Universität
Basel wird die Millionen vor
finanzieren müssen und es über
die Erhöhung der Globalbud-
gets von ihren Trägerkantonen
zurückfordern. Mit anderen
Worten: Die Bevölkerung zahlt
das Debakel so oder so.

«Ausserordentliche Ereignisse,
Komplexität des Baus und
ungenügende Leistungen der
Unternehmen», hat Wessels als
Grund hervorgehoben und eine
eindrückliche Liste von Män-
geln vorgelegt. Es werden
Versicherungsleistungen in der
Höhe von 14 Millionen Franken
erwartet. Damit hat Wessels
wie gewohnt vom Versagen im
eigenen Haus abgelenkt. Die
Hauptlast von rund 100 Millio-
nen Franken trägt nämlich der
Bauherr und nicht die angebli-
chen Pfuscher und auch nicht
deren Versicherungen.

Die amerikanischeWeisheit
«Follow the money» gibt Auf-
schluss darüber, wer also die
wahre Verantwortung für das

Biozentrum-Debakel trägt: das
Basler Baudepartement, das
den Bau dieses «Spülkastens»
hätte überwachen sollen. Dort
ist aber zwischen Controlling,
Rechnungsstellung und Ver
trägen die Übersicht verloren
gegangen. Es ist ein Gebäude,
das von politischen Möchte-
gern-Musterknaben initiiert

wurde. Und die staatlichen
Zauberlehrlinge, welche die
gesetzlichen Auflagen und
Projektvorgaben dazu erfan-
den, zeigten sich von Beginn
weg überfordert, die Geister
loszuwerden, die sie mit ihrem
fast wahnhaft geprägten Vor-
stellung eines Energiesparge-
bäudes gerufen hatten.

Um dieses Debakel zu verste-
hen, muss kurz folgende Ge-
schichte erzählt werden: Wer
heute in Basel ein Mehrfami-
lienhaus baut, hat den soge-
nanntenWärme-Ertrag einer
Liegenschaft zu berechnen und
diesen gegenüber den Behör-
den nachzuweisen. Sonnenein-
strahlung, Schattendiagramme,
Einfluss von Nachbarliegen-
schaften und Beschattungsmo-
mente wachsender Bäume
gehören zu den Parametern,
die in einen Computer eingege-

ben und nur noch von jenen
Menschen verstanden werden,
die diese Maschinen füttern.
Die Komplexität führt dazu,
dass heute ein Hochbauzeich-
ner nach seiner Ausbildung eine
Fassade nicht mehr zu entwi-
ckeln in der Lage ist.

Am Ende einer solchen Berech-
nung wird eine Zahl ausge-
spuckt, welche die staatlichen
Kontrolleure zu genehmigen

haben. Dabei haben diese
Zauberlehrlinge dieWärme-
Ertrags-Workshops bei jenen
Firmen besucht, welche die
Berechnungen für die Liegen-
schaftsbesitzer machen. «Man
kann den Beamten jedwelche
Zahl vorlegen, weder verstehen
sie sie, noch können sie sie nur
ansatzweise kontrollieren»,
spotten Mitarbeiter in jenen
Energie-Ingenieurbüros über
die Staatsbeamten. Die Fassade

des Biozentrums ist ein Kind
solchen Denkens.

Ähnliches erzählen auch die
Brandschutzexperten: «Wir
haben so viele Auflagen, dass
sich niemand mehr zurecht
findet und die Behörden das
Wissen bei uns abrufen müs-
sen.» Unter dieser Prämisse ist
auch das Debakel um die Ab
sage in der St.-Jakob-Halle für
das Konzert der RAF Camora
zu verstehen. Die Beamten
zeigten sich mit ihrer Einschät-
zung zur Brandsicherheit
derart überfordert, dass auch
der Veranstalter des Hans-
Zimmer-Konzerts bis zur
letzten Sekunde zittern musste.

Nun ist das Biozentrum das
hochgezüchtetste Gebäude, das
die Schweiz kennt. Ein rang
hoher Insider der Generalpla-
nerin B + P Baurealisations AG
verglich das Haus mit einem
Formel-1-Boliden, der noch
nicht einmal die Teststrecke
überstanden hat, und sprach
lakonisch von «Selbstverwirkli-
chung der Behörden auf Kosten
der Steuerzahler». Nichts
durfte Standard, alles sollte
exquisit sein. Dazu exzessiv
ausgelebte Vorschriften. Ein
Beispiel: Neuerdings verlangen
die Beamten, dassWasserlei-
tungen eines im Bau befindli-
chen Objekts in Perioden von
72 Stunden gespült werden
müssen. Selbstredend wird
ein Protokoll verlangt. Das
führt bei der Dimension eines
Biozentrums zu immensen
Aufwänden, sodass Hersteller-
firmen auf diese Auflage
reagierten und versuchen,
Neuentwicklungen zu lancie-

ren. Ironischerweise kam es
beim Biozentrum dabei zum
Wasserschaden.

Die Zeche für solche Auflagen-
exzesse zahlt in Basel täglich
jeder private Bauherr. Und im
Fall des Biozentrums nun der
Steuerzahler. Der Präsident der
Baselbieter Geschäftsprüfungs-
kommission, Landrat Hans
peterWeibel, würde sich hüten,
das Basler Baudepartement zu
kritisieren. Jetzt aber, wo sich
das Baselbiet mit Millionen
beträgen am Schaden beteili-
gen muss, erlaubt auch er sich
Kritik: «Das Baudepartement
lebt im Grössenwahn, solche
Projekte selber managen zu
können», sagt er. Mehrfach sei
in der Vergangenheit vom rot
geführten Departement die rote
Linie überschritten worden.
Weibel erinnert sich auch «an
die Tramlinie 3 nach St-Louis,
die nicht im Sinne des Erfin-
ders benutzt wird, selbst nach-
demWessels mit einer Millio-
nenzahlung nachgeholfen hat».

Der Lenkungsausschuss
verlangt die Aufarbeitung des
Biozentrum-Debakels. Sie wird
die Fehler im HauseWessels
finden. Die Lehren hat die
Universität beider Basel aber
bereits gezogen: Man baut
nicht mehr mit dem Basler
Baudepartement. Das Zentrum
für Biomedizin realisieren
Private.

Das Baudepartement hat den Kopf verloren
100-Millionen-Debakel Die wirklichen Problememit dem Biozentrum sind im Hause Hans-Peter Wessels zu finden und selbst gemacht.

Leitartikel

Die Universität hat
ihre Lehre gezogen:
Man baut nicht
mehrmit dem
Baudepartement.

Daniel Wahl
BaZ-Redaktor

Wegen der Wasserschäden auch «Spülkasten» genannt:
der Problembau Biozentrum. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)
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Alessandra Paone

Die Geschäftsprüfungskommis-
sion (GPK) des Basler Grossen
Rates will es genau wissen.
Was sind die Ursachen und
Zusammenhänge der massiven
Kostenüberschreitungen und der
zeitlichen Verzögerungen beim
Neubau des Biozentrums? Wer
hattewelche Rolle, undwiewur-
de diese wahrgenommen? Wie
wurden dieVerantwortlichkeiten
verteilt? Wer hat welche Ent-
scheidungen getroffen und auf
welchen Grundlagen? Diesen
Fragenmöchte die GPKunter an-
derem nachgehen.

Deshalb beantragt sie dem
Parlament einstimmig, eine par-
lamentarische Untersuchungs-
kommission (PUK) einzusetzen.
Wie sie am Mittwoch mitteilte,
möchte die GPK die Untersu-
chungen selber vornehmen.

Vor rund einer Woche hatten
die Regierungen beider Basel
in ihrem gemeinsamen Bericht
die Bombe platzen lassen. Das
73 Meter hohe Gebäude im
St.-Johann-Quartier, das bereits
2017 hätte eröffnetwerden sollen,
kann erst 2021 den Studierenden
undForschern übergebenwerden
und wird bis zu 110 Millionen
Franken teurer als ursprünglich
geplant. Das Biozentrum ist ein
gemeinsames Projekt der beiden
Trägerkantone Baselland und
Basel-Stadt mit der Universität
Basel als künftigerEigentümerin.
In den Lenkungsgremien für das
Projekt sind denn auch alle drei
Partner vertreten.

Für die Bürger
«Wir sind es der Bevölkerung,
der Uni und nicht zuletzt auch
unsererAufgabe, diewir als GPK
zu erfüllen haben, schuldig, hier
sehr genau hinzuschauen», sagt
GPK-Präsident Christian von
Wartburg (SP). Es gehe schliess-
lich um mehr als 100 Millionen
Franken. «Die Bürgerinnen und
Bürger haben ein Recht, zu er-
fahren, wie es so weit kommen
konnte undwo die Kosten genau
hängen geblieben sind.» Mit der
Forderung einer PUK wird die

Basler GPK bereits zum zweiten
Mal im Zusammenhangmit dem
Neubau des Biozentrums aktiv.
Schon 2018 hatte sie eine Sub-
kommission beauftragt, die
durch Medienberichte bekannt
gewordenen Kostenüberschrei-
tung undVerzögerung zu unter-
suchen. Nachdem der GPK aber
von den involvierten Parteien
versichertwordenwar,man habe
die Probleme im Griff, löste sie
die Subkommission auf.

«Im Nachhinein betrachtet,
waren wir vielleicht zu leicht-
gläubig», sagt von Wartburg.
«Andererseits sindwir aber auch
darauf angewiesen, den Aussa-
gen und Angaben der Verant-
wortlichen zu vertrauen.»

Die GPK geht die Untersu-
chungen ohne Erwartungshal-
tung und ergebnisoffen an, wie
der Kommissionspräsident be-
tont. Die Legitimation für diese
Aufgabe sei durch den Standort

und die Erfahrungmit vergleich-
baren Untersuchungen gegeben.
Die Untersuchungsbefugnisse
einer themenbezogenen PUK
gingen deutlich über jene hinaus,
die die GPKals reguläre Oberauf-
sichtskommission habe (siehe
Artikel unten).

Der Grosse Rat wird voraus-
sichtlich erst im neuen Jahr dar-

über entscheiden, ob es eine PUK
braucht oder nicht. Zuerst muss
das Ratsbüro dem Parlament
einen Bericht mit entsprechen-
dem Antrag vorlegen.

Die Fraktionen scheinen offen
zu sein für eine vertiefte Unter-
suchung. «Wenn die GPK zum
Schluss kommt, dassman nur als
PUK Zugang zu den nötigen
Unterlagen hat, dann solltenwir
dem Antrag zustimmen», sagt
FDP-Präsident Luca Urgese.Man
müsse der Sache auf den Grund
gehen, um zu verhindern, dass
am Ende die Uni die Leidtragen-
de sei. Das sieht auch LDP-
Präsidentin Patricia von Falken-
stein so: «Es darf nicht passieren,
dass die Uni die Konsequenzen
tragen muss.»

«Als Vertreter der Basler
Steuerzahlerwill ich ausserdem
wissen, ob die Hauptverantwor-
tung für dieses Desaster tatsäch-
lich beim Kanton Basel-Stadt

liegt», sagt Urgese. Baudirektor
Hans-PeterWessels hatte gegen-
über dem«Regionaljournal» von
Radio SRF die Schuld auf sich
genommen.

CVP-Präsident Balz Herter
hält eine PUK gar für «absolut
berechtigt». Es sei sehr bedenk-
lich, dass ein Grossprojekt so
aus dem Ruder laufen könne.
Händeringend werde nach Aus-
reden gesucht, die die Mehrkos-
ten vonvermutlich 100Millionen
rechtfertigen sollen: «Das ist
ein Drittel der Gesamtkosten.
Wenn man denkt, was man mit
diesemGeld sonst hättemachen
können!»

Im Baselbiet kein Thema
Angesichts der Komplexität des
Themas und dervielen involvier-
ten Player sei wohl eine PUK,
wenn sie konkrete Ergebnisse
bringe, die beste Lösung, sagt SP-
Präsident Pascal Pfister. Letztlich

gehe es auch darum, eine Ant-
wort auf die zentrale Frage zu
erhalten: Wer zahlt das?

SVP-GrossratAlexanderGröf-
lin bestätigt, dass die Kosten-
überschreitung in der Finanz-
kommission, der er angehört,
immerwieder ein Thema gewe-
sen sei. «Wirwurden aber immer
beschwichtigt», sagt Gröflin. Die
PUK solle nun herausfinden,was
zu diesem Schlamassel geführt
habe. «Vielleichtwäre es auch an
der Zeit, das Submissionsgesetz
zu überdenken: Der Günstigste
ist nicht immer der Beste.»

Hans-Peter Wessels will sich
nicht zum Antrag der GPK äus-
sern und verweist auf seinen
Regierungskollegen Conradin
Cramer. Der Erziehungsdirektor
leitet den Lenkungsausschuss.
Bereitet ihm die Forderung der
GPK nach einer PUK Bauchweh?
«Mir bereitet das Biozentrum
grundsätzlich Sorgen», sagt Cra-
mer. Es sei Sache des Parlaments,
zu entscheiden, ob es eine PUK
brauche. Weitere Untersuchun-
gen seien aber auf jeden Fall
nötig. Die Regierungen beider
Basel hätten deswegen auch eine
externe Expertise in Auftrag
gegeben. Was die Mehrkosten
angeht, steht für Cramer fest:
«Sie müssen hälftig getragen
werden.»

Im Baselbiet war die Frage
nach einer Untersuchung der
Vorgänge bis jetzt kein Thema –
weder im Landrat noch in der
GPK. Dies bestätigt auf Anfrage
der Präsident der landrätlichen
GPK, Hanspeter Weibel. Er
schliesse aber nicht aus, dass
es dazu noch Anträge oder Dis-
kussionen geben könnte. Grund-
sätzlich gehörten aber Bauver
zögerungen und massive Über-
schreitungen der Baukosten
untersucht. «Da die Federfüh-
rung für den Bau beimBaudepar-
tement des Kantons Basel-Stadt
liegt und der Kanton Baselland
sozusagen nur an der Seitenlinie
einbezogen ist, macht es auch
Sinn, dass die Untersuchung
durch die Oberaufsicht des Kan-
tons Basel-Stadt erfolgen wür-
de», sagt der SVP-Landrat.

Parlamentarier verlangen Klarheit
Baudesaster Die Geschäftsprüfer des Basler Grossen Rates wollen eine parlamentarische Untersuchungskommission
zum Biozentrum-Debakel einsetzen und diese gleich selber leiten. Die Fraktionen stehen dem Anliegen offen gegenüber.

«Die Bürger haben ein Recht zu erfahren, wie es so weit kommen konnte», sagt SP-Grossrat Christian von Wartburg (links).
Auch Conradin Cramer, Leiter des Lenkungsausschusses für das Bauprojekt, hält weitere Untersuchungen für nötig. Foto: Pino Covino

«ImNachhinein
betrachtet,
warenwir
vielleicht zu
leichtgläubig.»
Christian vonWartburg
Grossrat SP und Präsident der
Geschäftsprüfungskommission

Der Basler Grosse Rat hat zwei
Instrumente, umRegierung und
Verwaltung auf die Finger zu
schauen.Das eine Instrument ist
die reguläre Geschäftsprüfungs-
Kommission (GPK).

Das andere Instrument ist die
Bildung einer temporär tätigen,
ausserordentlichen parlamenta-
rischenUntersuchungskommis-
sion (PUK).

Die GPK fungiert, analog zur
Finanzkommission (FK), als per-
manente institutionelle Ober
aufsicht. Bei ihrerArbeit geht sie
gewissermassen mit Lupe, Ta-
schenlampe und Sackmesser an
die Arbeit.

Sie darf zwar beispielsweise
Akten einsehen – aber nur,wenn
keine «schwerwiegenden priva-
ten oder öffentlichen Interessen»
tangiert sind.

Allzu tief kann sie also nicht
in den Dschungel der Behörden
hineinleuchten. Mit ihren be-
schränkten Kompetenzen bleibt

ihr oft nichts anderes übrig, als
an der Oberfläche zu kratzen.

Die PUK hingegen kommt im
Gegensatz zu GPKund FKnur in
ausserordentlichen Fällen zum
Einsatz. Für ihre Detektivarbeit
erhält sie im Gegenzug aber
mehrKompetenzen als GPKund
FK. Die PUK kann, sobald sie
aktivwird, sozusagen aufMikro-
skop, LED-Licht und Skalpell
zurückgreifen und so besser in
der Tiefe schürfen. Die PUK ist
deshalb das schärfste Kontroll-
instrument des Parlaments.

Nachfolgend einige Erläute-
rungen zu den Kompetenzen
der PUK. Und ein Blick in die
Vergangenheit.

Wann kommt eine PUK
überhaupt zumEinsatz?
Eine PUKwird vom Grossen Rat
erst dann eingesetzt, wenn es
gilt, «Vorkommnisse von beson-
derer Tragweite» aufzuklären.
Welche Ereignisse von «beson-

derer Tragweite» und darum
einer PUKwürdig sind,muss das
Parlament imEinzelfall politisch
definieren.

Wer genau setzt die PUK ein?
DerGrosse Rat gibt grünes Licht.
Die Einsetzung gilt erst als zu-
stande gekommen, wenn ein
Quorum erfüllt ist. Es müssen
laut Geschäftsordnung des Gros-
sen Rats minimal 60 seiner
100 Mitglieder an der Abstim-
mung teilgenommen und von
diesen 60Grossrätenmindestens
deren 40 für die Bildung einer
PUK gestimmt haben.

Wer formuliert dasMandat
der PUK?
Das tut derGrosse Rat aufAntrag
des Ratsbüros.DasMandatmuss
«inhaltlich klar und abschlies-
send» umschrieben und «zeitlich
limitiert» sein. Der Grosse Rat
bestimmt auch die Anzahl Mit-
glieder der PUK.

Welche Befugnisse hat die PUK
imDetail?
Die PUK darf mündliche oder
schriftliche Auskünfte vom Ge-
samtregierungsrat oder einzel-
nen seinerMitglieder sowie vom
Gerichtsrat und vom Appella-
tionsgericht einholen. Sie kann
zudem Mitarbeiter der Verwal-
tung und der Gerichte befragen.

Sie darf laut Geschäftsord-
nung die «Herausgabe sämtli-
cher Akten und vom Gerichtsrat
die Herausgabe der einschlägi-
genAkten der Justizverwaltung»
verlangen.Die PUKhat ferner die
Lizenz, Zeugen zurEinvernahme
vorzuladen. Alle Personen, wel-
che in die Mangel genommen
werden, sind gegenüber der PUK
zur Auskunft verpflichtet. Sie
dürfen sich nicht hinter dem
Amtsgeheimnis verstecken.

Wie viele PUKwaren imKanton
Basel-Stadt bisher an der
Arbeit?

Eine einzige PUK wurde aktiv,
und zwar im Juni 2003.Auslöser
war ein Milliardenverlust der
Pensionskasse des Basler Staats-
personals. Die PUKkritisierte im
Dezember 2004 in ihrem über
200 Seiten dicken Rapport «Un-
regelmässigkeiten in derVermö-
gensverwaltung». Später stellte
die Staatsanwaltschaft jedoch
ein separates Verfahren gegen
vier Angestellte der kantonalen
Finanzverwaltung mangels
strafbarer Handlungen ein.

Die PUK hatten im Grossen
Rat die SP und das linke Bünd-
nis zusammenmit der SVPgegen
den Widerstand der anderen
bürgerlichen Parteien und der
Regierung durchgesetzt. Als
Finanzdirektor stand damals
Regierungsrat Ueli Vischer (LDP)
in der Schusslinie. Er verteidig-
te sich später im Parlament,man
könne nicht von einem «Pen-
sionskassen-Skandal» reden.Die
Pensionskasse habe ihreAnlagen

«nach bestem Wissen und Ge-
wissen» getätigt. Die Vermö-
gensverluste seien das «Abbild
der allgemeinen Börsenentwick-
lung» gewesen.

WelcheVorfällewirbelten Staub
auf, führten aber dennoch nicht
zu einer PUK?
Dieses Jahr gaben das Führungs-
chaos bei den BVB und die salop-
pe Beschaffung derTeslas durch
das Justiz- und Sicherheitsde-
partement zu reden. Der Grosse
Rat begnügte sich aber damit, die
GPK einzuschalten, die dann
entsprechende Spezialberichte
publizierte. 2007 verlangten die
Liberalen erfolglos eine PUK,
nachdem das Geothermie-
Projekt ein Erdbeben ausgelöst
hatte und eingestellt werden
musste. 2004 wollte das Parla-
ment nichts von einer PUK zum
Combino-Tramdebakel wissen.

Martin Furrer

Das sind die Kompetenzen der politischen Detektive im Parlament
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Basel Heute kann unser
langjähriger Abonnent Sven
Petersen seinen 95. Geburtstag
feiern. Die «Basler Zeitung»
gratuliert dem Jubilar ganz
herzlich zum Festtag und
wünscht ihm alles Gute für
die kommende Zeit. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

ANZEIGE

Alessandra Paone

2013 wurde erstmals im Kanton
Basel-Stadt eine parlamentari-
sche Untersuchungskommission
(PUK) eingesetzt, als es darum
ging, den Milliardenverlust der
Pensionskasse des Basler Staats-
personals zu untersuchen. Sie-
ben Jahre später ist erneut eine
PUK gefragt. Auslöser sind die
massiven Kostenüberschreitun-
gen und Verzögerungen beim
Neubau des Biozentrums. Der
Basler Grosse Rat hat am Mitt-
woch eine solche beschlossen
und gleichzeitig die Geschäfts-
prüfungskommission (GPK) mit
der Leitung beauftragt.

Die Einsetzung der PUK war
unbestritten. Denn von links bis
rechts sind sich alle Parteien
einig, dass es beim Biozentrum
weit mehr als nur um Pleiten,
Pech und Pannen geht – es hand-
le sich um «ein Ereignis von
grosser Tragweite».

Das 73 Meter hohe Gebäude
im St.-Johann-Quartier hätte
bereits 2017 eröffnetwerden sol-
len, kann nun aber erst 2021
den Studierenden und Forschern
übergeben werden und wird bis

zu 110 Millionen Franken teurer
als geplant.

Auch die Regierung hat
«höchstes Interesse» daran, dass
die Fakten, die zu diesem Deba-
kel geführt haben, aufgearbeitet
werden. Erziehungsdirektor
Conradin Cramer, Vorsitzender
des Lenkungsausschusses, bot
deshalb eine «offene und trans-
parente» Mitarbeit an und stell-
te überdies eine externe Exper-
tise im Auftrag der Regierungen
beider Basel in Aussicht.

Zu Diskussionen führte der
Wunsch der GPK, dass sie selber
mit den zusätzlichen PUK-
Kompetenzen ausgestattetwird.
«Ich bin mir nicht sicher, ob die
GPK das richtige Gremium ist»,
sagte Erich Bucher von der FDP.
Die Kommission habe bereits
einen vollenTerminkalender, da
stelle sich die Frage, ob sie genü-
gend Kapazitäten habe, um sich
zusätzlich um ein derart grosses

Geschäft zu kümmern. Die frei-
sinnige Fraktion stellte darauf
den Antrag, eine separate Kom-
mission mit sieben Mitgliedern
zuwählen. Sie wurde dabei vom
Grünen Bündnis unterstützt.

Baselland involvieren
Die beiden Fraktionen störten
sich ausserdem daran, dass Ba-
selland nicht in die Untersu-
chungen involviert ist. «Hat eine

reine Basler PUK Zugriff auf Ba-
selbieter Dokumente?», fragte
Bucher. Diese Bedenken seien
auch in Uni-Kreisen geäussert
worden. Darüber staunten Joël
Thüring (SVP) und Michael
Köchlin (LDP), beide Mitglieder
der interparlamentarischen Ge-
schäftsprüfungskommission der
Universität.An einer Sitzung vor
Weihnachten sei das Biozentrum
zwar ein Thema gewesen. Doch

habe sich von den Mitgliedern
aus dem Baselbiet niemand da-
rüber beschwert, nicht einbezo-
gen worden zu sein.

SP-Fraktionschef Thomas
Gander sprach derGPK zwar sein
Vertrauen aus, kritisierte aber,
dass es keine Absprache mit der
Finanzkommission gegeben
habe. GPK-Chef Christian von
Wartburg verteidigte sich: Die
GPK sei nicht vorgeprescht, aber
aus dem Parlament habe nie-
mand eine PUK beantragt, ob-
wohl die Probleme beim Biozen-
trum schon länger bekannt seien.
«Und glauben Sie ja nicht, ich
reissemich umdieseAufgabe. Es
wird komplex, schwierig und
anstrengend werden.»

Zur Finanzkommission sagte
von Wartburg: «Im Nachhinein
betrachtet,wäre es sinnvoll gewe-
sen, vorhermiteinander zu spre-
chen.»Aber es gehe bei derUnter-
suchung nicht in erster Linie um
finanzrechtliche Fragen, sondern
vor allem um die baurechtlichen
Geschehnisse.

DerAntrag von FDP und Grü-
nemBündniswurde schliesslich
mit 62Nein gegen 29 Ja bei einer
Enthaltung abgelehnt.

Der Grosse Rat will eine Aufklärung
Biozentrum Was sind die Ursachen der massiven Kostenüberschreitungen und der zeitlichen Verzögerungen?
Um diese Frage zu beantworten, wird eine parlamentarische Sonderkommission eingesetzt.

Der Biozentrum-Neubau wird bis zu 110 Millionen Franken teurer
als ursprünglich geplant. Foto: Daniel Wahl

Der Grosse Rat spricht für die
nächstenvier Jahre 31,4Millionen
Franken für 18 Freizeitangebote
für Kinder und Jugendliche. Das
Parlament erhöht den jährlichen
Etat damit um 100000 Franken.
Den Löwenanteil erhalten der
Verein Robi-Spiel-Aktionen mit
etwas mehr als zwei Millionen
und der Verein Jugendarbeit Ba-
sel mit etwas mehr als drei Mil-
lionen Franken jährlich.

Die restlichen Summen liegen
zwischen 4500 Franken jährlich
für die Gesellschaft zum Bären
und 825000 Franken für den
Verein Junge Kultur Basel. Das
Geschäft führte zuDebatten,weil
die SVP bei 15 Organisationen
denRotstift ansetzen und die Ge-
samtsumme über vier Jahre auf
etwas mehr als 28 Millionen
Franken herunterschrauben
wollte.

SVP-Grossrat Pascal Messerli
argumentierte, dass nicht jedes
noch so kleine gesellschaftliche
Problem mit einem Staatsan
gebot zu lösen sei.Messerli: «Er-
ziehung ist in erster Linie eine
Sache der Eltern.»

Davon wollten die anderen
Parteien allerdings wenig wis-
sen. Sie versenkten in einer über

einstündigen Debatte einen um
den anderen Sparantrag der
Volkspartei.

Anstatt weniger gibt es nun
mehr Geld für die Animations-
vereine. So stimmte der Rat
einem Antrag der SP zu, die für
das Basler Kindertheater eine
Aufstockung auf knapp 158180
Franken forderte. Das entspricht
einem Plus von 30000 Franken.

Neues Angebot auf Liste
DenselbenMehrbetrag erhält der
Jugendförderverein Oberes
Kleinbasel, auch Ooink Ooink
Productions genannt. Er kommt
neu auf einen Zustupf von knap-
pen 74000 Franken. Zu Diskus-
sionen Anlass gab, dass nicht
ganz klar deklariert sei,wofür die
Mehrgelder gebraucht würden.

In der Liste der Subventions-
empfänger etablierte der Grosse
Rat auf Wunsch der SP und des
Grünen Bündnisses zudemnoch
die SpielhalleVolta. Sie erhält ab
diesem Jahr 40000 Franken.
LDP-Erziehungsdirektor Conra-
din Cramer wollte das Geld ein-
sparen. Es gäbe um den Volta
platz schon genug Angebote.

Martin Regenass

Letztlich war der Entscheid
mehr als deutlich: Mit 73 gegen
11 Stimmen bei zwei Enthaltun-
gen sprach sich der Basler Gros-
se Rat gestern für den neuen Kul-
turvertragmit Baselland aus.Neu
soll Liestal jährlich 9,6Millionen
Franken an die Stadt abgeben.
Bisher waren es 11 Millionen.

Im Rat herrschte ob der ver-
minderten Abgabe grosse Un
zufriedenheit. So betonte etwa
CatherineAlioth von der LDP, sie
sei zwar erleichtert über denVer-
trag, aber nicht glücklich damit.
ClaudioMiozzari von der SPwies
darauf hin, dass der künftige
Beitrag aus Liestal nicht den Be-
sucherströmen entspreche. So
besuchten zum Beispiel fast
gleich viele Baselbieter dasThea-
ter Basel wie die Städter.

«Mit Zähneknirschen»
Allgemeinwurdemoniert, Basel
habe schlecht verhandelt. Trotz
der allgemeinenUnzufriedenheit
empfahl einzig die SVP-Fraktion
die Vorlage der Regierung und
der Bildungs- und Kultur-Kom-
mission zur Ablehnung. Die
Mehrheit des Grossen Rats folg-
te Regierungspräsidentin Elisa-
bethAckermann (Grüne) und ak-

zeptierte denVertrag,wenn auch
«mit Zähneknirschen»,wiewäh-
rend der Debatte mehrfach ge-
sagtwurde.Ackermann betonte,
dass Basel-Stadt nach der 2015
angedrohten ersatzlosen Kündi-
gung des Kulturvertrags durch
Baselland hart verhandelt habe.

Dabei herausgekommen sei
ein Kompromiss, der den Basler
Kulturinstitutionen Planungssi-
cherheit biete.Dies sei erfreulich,
denn es gebe in Liestal auch
Stimmen,welche die Beiträge an
Basel völlig streichen wollten.

Liestal ohneMitsprache
2015 stand nicht nur der Kultur-
vertrag von 1997 zurDisposition.
Gleichzeitig stand auch der Uni-
versitätsvertrag auf der Kippe.
Grundwar die schlechte Finanz-
lage des Kantons Baselland.
Basel-Stadt half mit gesamthaft
80 Millionen Franken aus. Der
Kulturvertrag blieb bestehen und
wurde jetzt unter dem «Staats-
vertrag zwischen Basel-Land-
schaft und Basel-Stadt über die
Abgeltung kultureller Zentrums-
leistungen» neu ausgehandelt.

Baselland soll, wie oben er-
wähnt, ab 2022 einen jährlichen
Abgeltungsbeitrag von 9,6 Mil-

lionen Franken leisten. Das sind
1,4 Millionen Franken weniger
als bisher. Dazu kommt: Der
Baselbieter Beitrag wird einge-
froren und nicht mehr wie bis
anhinmit steigendemSteuerauf-
kommen automatisch erhöht.
Baselland kommt also besser
weg als heute, obwohl der Land-
kanton sich von seiner Finanz-
krise erholt hat. Dafür gibt Lies-
tal sein Mitspracherecht bei der
städtischen Kulturplanung auf.

Verhandlungen über eine all-
fällige Erhöhung des Baselbieter
Beitrages sollen übrigens erst
wieder im Jahr 2028 möglich
sein. Die Regierung wurde aber
aufgefordert, sich schon 2024 um
eine Erhöhung zu bemühen.

Ausserdem sei ein neues Fi-
nanzierungsmodell zu prüfen.
Neu sollten alle Gebiete, deren
Bewohner das Basler Kulturan-
gebot nutzen, zur Kasse gebeten
werden, also das Dorneck, das
Fricktal, Südbaden und das
Elsass. EntsprechendeVerhand-
lungen sind aber noch in weiter
Ferne. Heute Donnerstag wird
derBaselbieter Landrat über den
Kulturvertrag entscheiden.

Simon Erlanger

GOLD
Ankauf von Goldschmuck aller
Art, Alt-, Bruch-, Zahngold,
Münzen, Barren, Platin sowie
gut erhaltene Ringe, Broschen,
Ketten, Armbänder (bevor-
zugt in breiter Form), Colliers,
Medaillons, Golduhren – auch
defekt.

BERNSTEIN-
SCHMUCK
Bernsteinketten, Bernstein-
schmuck, Broschen aller Art.
Bevorzugt werden Bernstein-
ketten in Oliven- oder Kugel-
form und in gelblichen,
milchigen Farbarten (auch
Rohbernstein bevorzugt).

SILBER
Silberschmuck, Münzen,
Barren, Tafelsilber, Bestecke
800, auch Auflage 100–90
platiert.

MODESCHMUCK
aller Art, auch vergoldet,

auch defekte Uhren.

Adresse: St. Johanns-Vorstadt 84, Basel, Tel. 061 321 55 65

Hallo! Haben Sie in der Ecke noch
etwas rumliegen, das Sie nicht
mehr brauchen, so machen Sie es
zu Geld!

AKTIONSTAGE

Wir zahlen bis

Fr. 1500.– für Pelze
Nur in Verbindung mit Schmuck!

Gerne kommen
wir auch

kostenlos zu
Ihnen bis 50 km.

Gold- und Pelzankauf in Basel Wir kaufen an: Wir zahlen bis Fr. 65.–/Gramm

Ohne Risko

Unverbindliche

Beratung, transparente

Abwicklung, seriöser

Ankauf, sofortige

Barauszahlung

Donnerstag,
16.1.20

von 10.00
bis 17.00 Uhr

Freitag,
17.1.20

von 10.00
bis 17.00 Uhr

Samstag,
18.1.20

von 10.00
bis 17.00 Uhr
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«Sie haben einen Hinweis?», so
der holprige Aufruf der parla­
mentarischen Untersuchungs­
kommission (PUK) des Grossen
Rates an potenzielle «Whistle­
blower» mit Insiderwissen zum
Baudebakel amBiozentrum.Der
Aufruf auf einer eigens erstellten
Website ist einzigartig,wie auch
Christian vonWartburg (SP), der
Präsident der PUK Biozentrum,
gegenüber der BaZ betont: «In
Basel hat es so etwas meines
Wissens noch nie gegeben. Bei
parlamentarischen Untersuch­
ungskommissionen in anderen
Kantonen gab es allerdings schon
ähnliche Aufrufe.»

Im Fokus der parlamentari­
schen Untersuchungskommis­
sion steht das neue Biozentrum.
DessenBaugeschichte ist geprägt
vonBaumängeln, Schadensfällen
und Planungsfehlern. Der Eröff­
nungstermin des 73Meterhohen
Turmswurdemehrfachverscho­
ben. Ursprünglich hätte er 2017
bereit sein sollen. Jetzt gehen die
Regierungen beider Basel von
einer Eröffnung 2021 aus.

Wer ist schuld?
Beim zuständigen Baudeparte­
ment macht Departementsvor­
steher Hans-Peter Wessels (SP)
«ausserordentliche Ereignisse,
die Komplexität des Baus und
ungenügende Leistungen der
Unternehmen» verantwortlich.
Insider sehen aber eine wesent­
liche Mitverantwortung bei der
Bauherrschaft, demBaudeparte­
ment. Die PUK soll nun die

Verantwortlichkeiten ebenso klä­
ren wie die Umstände, die zu
Verzögerungen und Mehrkosten
geführt haben. So kostet das
Biozentrum statt der ursprüng­
lichen 338 Millionen bis zu 110
Millionen Franken mehr.

Eine PUK ist bekanntlich das
schärfste Instrument imArsenal
des BaslerGrossenRats undwur­

de bisher nur einmal eingesetzt.
Sie dient derAbklärung vonVor­
kommnissen von grosser Trag­
weite und verfügt über
weitreichende Kompetenzen. So
kann sie Auskünfte von Regie­
rung, Verwaltung und Gerichten
einholen, Sachverständige her­
anziehen sowie die Herausgabe
von Akten verlangen. Vor allem

mit Letzterem scheint es nicht zu
klappen, sonst müsste die PUK
nicht aktivnach Informanten su­
chen. Christian von Wartburg
verneint dies: «Wir haben sehr
viele Dokumente, sind sehr gut
dokumentiert.Wirmöchten aber
nicht ausschliessen, dass es noch
Personen gibt, die über Informa­
tionen verfügen, die sie gerne an

uns weitergeben würden.» Bei
derart grossen Untersuchungen
wie der aktuellen sei dieses Vor­
gehen üblich.

«Es gibt keinen konkreten ak­
tuellenAnlass für diesenAufruf»,
so von Wartburg. «Wir wollen
denMenschen, die eventuell über
für unsere Untersuchungen re­
levante Informationen verfügen,

die Möglichkeit geben, sich bei
uns zumelden.» Das soll so nie­
derschwellig alsmöglich gesche­
hen. Denn «Whistleblowers»
stossen nicht überall auf Gegen­
liebe – wie etwa die internatio­
nalen Skandale rund um die
WhistleblowerEdward Snowden
und Julian Assange zeigen.

Umweg über Zürich
Auch in der Schweiz kann es für
Whistleblower schwierigwerden.
Zuletzt gab es in Graubünden
drei Polizeieinsätze gegen den­
jenigenMann, der das Engadiner
Baukartell ans Licht gebracht
hatte. Die «PUK Baukartell» des
Bündner Parlaments kritisierte
das Vorgehen in ihrem Bericht
Ende 2019. Bei dieser PUK invol­
viert war damals auch die Zür­
cherAnwaltskanzlei Rudin Can­
tieni, die parlamentarischeUnter­
suchungen begleitet und berät.

Sie dient auch jetzt alsAnlauf­
stelle der potenziellen Basler
«Whistleblower»: «Mit demEin­
bezug der ZürcherAnwaltskanz­
leiwollenwir sicherstellen, dass
jemand, der über Informationen
verfügt, sich bei einer externen
ausserkantonalen Stelle melden
kann und nicht über eine kanto­
nale Stelle gehenmuss. Somach­
te es die PUKBaukartell. Das hat
uns überzeugt», so Christian von
Wartburg. Dass die Vertraulich­
keit beim regulären Weg über
die Basler Verwaltung nicht ge­
währt bleibe, verneint vonWart­
burg allerdings. Es gehe beim
Weg über Zürich einzig darum,
die Hürde für eine Meldung tief
zu halten.

Biozentrum-Debakel: Insider sollen sichmelden
Whistleblower erwünscht Die parlamentarische Untersuchungskommission des Grossen Rats, die das Kontrollversagen des
Kantons beim Bau des Biozentrums untersucht, rekrutiert online Informanten. Ihr scheinen wesentliche Infos zu fehlen.

Der Neubau des Basler Biozentrum soll statt der budgetierten 338 Millionen bis zu 450 Millionen Franken kosten. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)

BaselStadt Land Region

Was sich am Samstag vor einer
Woche am Spielfeldrand derA2-
Junioren des SCBinningen gegen
den FC Oberwil und danach bei
denA1-Junioren im eigenenDorf
ereignet hat, nimmt die Leitung
des Fussballclubs nicht auf die
leichte Schulter. «30 bis 40 An­
hänger, die dem SC Binningen
zuzuordnen sind», wie der Ver­
ein schreibt, äusserten sich am
Spielfeldrand rassistisch und
homophob; sie attackierten im­
mer wieder Oberwiler Spieler
und Trainer verbal und den Ver­
einspräsidenten gar körperlich.

Zur aggressiven und aufge­
heizten Stimmung, die sich laut
Angaben des SC schon vor den
Spielen aufgebaut hatte, trugen
Alkohol und Drogen bei, sodass
die Baselbieter Polizei aufgebo­
tenwerdenmusste.Die Baselbie­
ter Polizei bestätigt, dass eine
Meldungwegen «aggressiverFans
an einem Juniorenspiel in Ober­
wil» eingegangen sei,worauf die
Polizei zwei Patrouillen entsand­
te. «Es wurden mehrere Perso­
nen kontrolliert, strafrechtlich
relevante Handlungen konnten
aber nicht festgestellt werden.»

Schiedsrichterin beleidigt
Die Gruppe befand sich dann be­
reits mehrheitlich auf demWeg
nach Binningen,woAggressoren
weiterhin Radau machten. «Es
wurde unter anderem der Geg­
nermit Gegenständen beworfen,
die Schiedsrichterin aufs Gröbste

beleidigt und verbreitet leichte
Drogen (Marihuana) konsumiert.
Während des Spiels gab es im­
mer wieder verbale Attacken
gegen den Gegner und die
Schiedsrichterin. Leider war die
Gruppe auch durch die anwesen­
denVerantwortlichen und Funk­
tionäre kaum zur Besinnung zu
bringen», schreibt Hächler. Dar­
überwurde die Baselbieter Poli­
zei aber nicht orientiert, die
schreibt nämlich: «Von einem
weiteren Vorfall am selben Tag
in Binningen haben wir keine
Kenntnis; es ist auch keine An­
zeige eingegangen.»

Wie die BaZweiss, handelt es
sich bei den vielen Treibern der
Eskalation an den Spielen Ende

August umMitglieder der relativ
neuen und jungen Binninger
Gang Zero Deux. Der Name ist
eine Kürzung derBinningerPost­
leitzahl 4102 – eigentlich einRap­
perlabel, das vom 29-jährigen
PflegefachmannTaylandDündar
gegründet wurde.

«Es ist schlimm geworden in
Binningen. Drogen auf dem
Schulhausplatz, Kokain, Canna­
bis, Gewalt und Schlägereien, die
Jugendlichen sind sehr frech zu
denOrdnungshütern», sagt Dün­
dar. So habe er sich überlegt, ein
Musikprojekt aufzugleisen und
Jugendlichen eine sinnvolle Platt­
form zu geben. «Es soll die Jun­
gen vomDealen und von derGe­
walt ablenken.» Indessen scharen

sich vorabMinderjährige umdie
vier «Musikkünstler» Zebo, Paco,
Stoeff und Valdro_02. Letzterer
sei zurzeit imGefängnis undmit
einerFussfessel amFreitagabend
jeweils beimMargarethenschul­
haus in Binningen anzutreffen.
«Wir unterstützen auch ihn»,
sagt Dündar; das heisst, man fi­
nanziert Kameramänner und
Tonstudios für Musikvideos.

Gewaltverherrlichende Bilder
In diesenVideos, die aufYoutube
gestellt werden, lassen sich die
Jugendlichen aber nicht von Ge­
walt und Drogen ablenken, son­
dern zelebrieren den Gang-Life­
style, den sie nun auch an den
Spielfeldrand des SC Binningen
gebracht haben. An vorderster
Front dabei derAdoptivsohn einer
Gemeinderätin, der mit der Ma­
chete herumfuchtelt (siehe Bild).

Eigentlich sei es nicht seine
Verantwortung,den Jugendlichen
eine Perspektive zu geben, «aber
die Gemeinde Binningen macht
einfach nichts», sagt Dündar. Im
Jugendhaus sei tote Hose. «Es ist
jetzt leider so, dass einige die
Wirklichkeit mit dem Film ver­
wechseln», kommentiert Dündar
die Ausschreitungen im Umfeld
des SC Binningen.

Zero Deux lehnt sich im Stil
und Auftritt an die Gruppierung
«Szene isch Basel» an, die
«Bullenhass», Gang-Kultur mit
Kampfhunden und Gewalt zele­
briert.Wer anDrogen herankom­

men wolle, müsse sich nur mit
Zero Deux oder mit «Szene isch
Basel» in Verbindung setzen,
heisst es bei Binninger Schülern.

Mit wachsender Besorgnis
beobachtet dies Grossrat Felix
Wehrli. Er meint: «Es ist nicht
nur die Bejahung von Hass und
Gewalt. Die Protagonisten stel­
len auch Schutzlose und Ob­
dachlose in ihren Bildern erbar­
mungslos bloss.» Erwolle einen
politischen Vorstoss erarbeiten,
den er nach den Herbstferien
einreichen werde, sagt Wehrli.

Gegenüber den «Anhängern»
geht der SC Binningen auf Dis­
tanz. «Der Schiedsrichter, das
gegnerische Team wie auch die
Spieler des SC Binningen haben
sich während des Spiels absolut
korrekt verhalten», so Hächler.
Die anderen Personen «möchten
wir nicht in unseremVerein.Wir
verurteilen die Vorkommnisse
aufs Schärfste.» Die Geschehnis­
sewürden nun aufgearbeitet und
dieVerantwortlichenwürden zur
Rechenschaft gezogen werden,
verspricht der Verein.

Der Baselbieter Polizei, die
einen Posten imDorf hat, ist Zero
Deux nicht bekannt. «Hinweise
bezüglich möglicher Mitglieder
undmöglicher strafbarer Hand­
lungen würden wir aber selbst­
verständlich prüfen und ihnen
entsprechend nachgehen», so die
Polizei.

Daniel Wahl

Die Gang Zero Deux zelebriert offen Gewalt. Foto Screenshot Youtube



Der Neubau Biozentrum ist ein
Meilenstein auf dem Weg zum Life-
Sciences-Campus der Universität

Basel. In unmittelbarer Nähe
zum Universitätsspital und zum

Universitäts-Kinderspital entstehen
auf dem Campus Schällemätteli

weitere Neubauten für das Departe-
ment Biomedizin, für die Natur-
wissenschaften sowie für das

Department of Biosystems Science
and Engineering (D-BSSE) der

ETH Zürich. Gegen 800 Mio. Franken
werden auf dem Life-Sciences-

Campus in eine hochmoderne Infra-
struktur investiert, um ein

optimales Umfeld für Forschung
und Lehre zu schaffen.

Über der Skyline von Basel ragt das neue
städtebauliche Wahrzeichen, der 73
Meter hohe Biozentrum Neubau der

Ilg Santer Architekten. Spiegelt sich die Sonne
in seiner Chromstahl- und Glasfassade, wird
er, imwahrsten Sinne desWortes, zum Leucht-
turm. Betritt man die dreigeschossige öffentli-
che Eingangshalle mit ihrer seerosenartigen
Raumstruktur, entwischt einem unweigerlich
ein beeindrucktes «Wow»! Die Eingangshalle
bildet einen spannenden Kontrast zum funkti-
onal organisierten Laborturm und bietet mit
ihrem frei zugänglichen Aussenplatz mit Sitz-
gelegenheiten und Wasserspielen eine attrak-
tive Begegnungszone. Hier kreuzen sich in ei-
nem lebendigen Miteinander die Wege von
Forschenden, Besuchern und den bis zu 900
Studierenden, denn auf diesen Ebenen befin-
den sich auch die Hörsäle und Seminarräume.
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Auf den Forschungsstockwerken und in den
sensiblen wissenschaftlichen Einrichtungen in
den Untergeschossen ist es weniger die Archi-
tektur als die Infrastruktur, die einen aufhor-
chen lässt. «Die molekularbiologische For-
schung stellt höchste Anforderungen an Ener-
gie, Kühlung, stabile Temperaturen, Erschütte-
rungsfreiheit, Druckverhältnisse, Biosicher-
heit und vieles mehr. Da wir ein sehr breites
Forschungsspektrum haben, sind natürlich die
Bedürfnisse der Gruppen und Technologie-
plattformen entsprechend divers», so Roger
Jenni, Leiter Technik & Logistik, der den Neu-
bau seit Beginn eng begleitet hat. Sein begeis-
tertes Fazit: «Der Neubau ist echt eine Meister-
leistung an technischem Vorausdenken in Be-
zug auf das, was er in Zukunft noch alles leis-
ten können muss.» Genauso ist für Prof. Alex
Schier, Direktor des Biozentrums, der Neubau

nicht nur äusserlich, sondern auch innerlich
ein Leuchtturm: «Für uns bedeutet der Umzug
in unser hochmodernes neues Zuhause einen
Meilenstein. Dank der zukunftsweisenden Inf-
rastruktur bleiben wir im akademischenWett-
bewerb konkurrenzfähig und können die welt-
weit bestenWissenschaftlerinnen undWissen-
schaftler nach Basel bringen.»

Von den 19 Etagen – 16 Ober- und 3 Unter-
geschosse – stehen der Forschung mit ihren
rund 400 Mitarbeitenden 10 Etagen sowie die
wissenschaftlichen Einrichtungen in den Un-
tergeschossen zur Verfügung. Jeweils 2 Etagen
sind internmit einer offenen Treppe und einer
Begegnungszone miteinander verbunden,
denn gerade im Kontext interdisziplinärer For-
schung, wie am Biozentrum, entstehen inno-
vative Ideen häufig im zufälligen Gespräch.
Mit demselben Ziel wurden die gemeinsam
genutzten Technologieplattformen über die
Etagen verteilt. Und nicht zuletzt herrscht auf
den Forschungsstockwerken komplette Trans-
parenz. Schliesslich sind sogar die wenigen
Wände aus Glas und so hat man freie Sicht von
den Schreibplätzen auf die Arbeit im Labor.

Umwerfend ist die Sicht aus den oberen
Stockwerken. Von hier haben die Forschenden
die Region Basel mit ihrem Life-Sciences-Clus-
ter im Blick. Viele der über die Stadt verteilten
Life-Sciences-Standorte der Universität Basel
werden über die nächsten Jahre auf dem Life-
Sciences-Campus zusammengeführt. Die
räumliche wird die inhaltliche Nähe weiter
beflügeln.

Leuchtturm der
Wissenschafttft.

Im Morgenlicht wird das Biozentrum
auch optisch zum Leuchtturm.

aus: «Biozentrum», Beilage in der Tagespresse, hrsg. von der Universität Basel, 22. September 2021



1971
Interdisziplinäre Forschung.
Zum Zeitpunkt der Eröffnung im
Jahr 1971 war das Biozentrum
das einzige interdisziplinäre Insti-
tut seiner Art in Europa. Eduard
Kellenberger wurde zum Pro-
fessor für Mikrobiologie berufen
und mit dem Aufbau des For-
schungsinstituts beauftragt. Aus
Genf brachte er zwei Mitglieder
seiner Gruppe mit, die zukünfti-
gen Nobelpreisträger Werner
Arber und Jacques Dubochet.

1976
Innovatives Studium der Biolo-
gie. Das Biozentrum entwickelte
einen neuartigen Lehrplan
«Biologie II». Er setzte sich einer-
seits aus Einführungskursen in
Mathematik, Physik und Chemie
sowie andererseits aus intensi-
ven praktischen «Blockkursen»
zusammen. 1976 schlossen
die ersten beiden Studenten ihr
Studium ab. Seitdem hat das
Biozentrum nahezu 1000 Diplom-
und Masterabschlüsse verliehen.

1978
Nobelpreis fürWerner Arber.
Werner Arber sowie die beiden
amerikanischen Forscher Daniel
Nathans und Hamilton Smith
wurden für ihre Entdeckung der
Restriktionsenzyme mit dem
Nobelpreis für Physiologie oder
Medizin ausgezeichnet. Diese
Enzyme, die DNA-Moleküle zer-
schneiden, sind auch heute
noch eines der wichtigsten Werk-
zeuge in der Molekularbiologie.
Die Freude damals war gross:
Ganz Basel feierte mit.

1986
Zentrum für Elektronenmikros-
kopie. Dank der grosszügigen
Spende von Maurice E. Müller
in Höhe von 40 Millionen
Schweizer Franken konnte das
Biozentrum das Maurice E.
Müller-Institut für hochauflösen-
de Elektronenmikroskopie auf-
bauen. Damit stärkte es seine
führende Stellung in der Struk-
turaufklärung von Biomolekülen.

1989
Herausragender Mitochondrien-
forscher. Für seine Studien über
den Proteintransport in die
Mitochondrien wurde Gottfried
Schatz mit dem Gairdner Award
ausgezeichnet. Neben seiner
herausragenden Forschung war
Schatz auch für sein ausserge-
wöhnlichesTalent in der Lehre
und die Förderung einer neuen
Generation von Forschenden
bekannt. Zudem war er Autor
von über 200 wissenschaftlichen
Publikationen, drei Bänden
mit Essays, einer Autobiografie
und einem Roman.

1968
Pionieridee. Das Potenzial der
Molekularbiologie wurde in der
Schweiz bereits in den 1960er
Jahren erkannt. Unter der visio-
nären Federführung von Arnold
Schneider, Mitglied des Regie-
rungsrates, und dank der gross-
zügigen finanziellen Unterstüt-
zung des Kantons Basel-Stadt
sowie der lokalen Unternehmen
Roche, Ciba, Geigy und Sandoz
konnte 1968 mit dem Bau des
Biozentrums begonnen werden.

1985
Informationstechnologie.
Das Biozentrum wurde an das
Universitätsrechenzentrum
angeschlossen und konnte so
seine Forschung auf die Bereiche
Bioinformatik und Computer-
modellierung ausweiten. Pio-
nierarbeit leisteten Forschende
des Biozentrums und des
Schweizerischen Instituts für
Bioinformatik insbesondere auf
dem Gebiet der Modellierung
von 3D-Proteinstrukturen.
SWISS-MODEL war von 1999
bis 2009 die meistzitierte
Schweizer Quelle und ist nach
wie vor einer der meistgenutz-
ten Server weltweit.

1983
Die Homeobox.Walter Gehring
erhielt weltweite Anerkennung
für seine Entdeckung der Hox-
Gene mit ihren charakteristi-
schen Homeoboxen. Sie spielen
bei der Entwicklung von Orga-
nen eine Schlüsselrolle. Mit der
Entdeckung von PAX6, einem
übergeordneten Kontrollgen für
die Augenentwicklung, zogen
Gehring und seine Mitarbeiten-
den rund ein Jahrzehnt später
erneut das Interesse der Öffent-
lichkeit auf sich. Walter Gehring
wurde für seine Arbeiten mit
zahlreichen Preisen, darunter
dem Gairdner Award, dem
Kyoto- und dem Balzan-Preis,
geehrt.

1991
ProteinkinaseTOR. Michael
N. Hall entdeckte die durch
Nährstoffe aktivierbare Protein-
kinaseTOR. Als wichtiges Steuer-
element des Zellwachstums
nimmtTOR eine Schlüsselrolle
bei Entwicklung und Alterung ein
und ist an der Entstehung ver-
schiedener Erkrankungen betei-
ligt. Für die Entdeckung von
TOR erhielt Hall zahlreiche hoch-
dotierte Preise, darunter den
Albert Lasker Award, den Break-
through Prize in Life Sciences
und den Gairdner Award.

1995
Nobelpreis für Entwicklungs-
biologen. Die zwei Biozentrum
Alumni Christiane Nüsslein-
Volhard und Eric F. Wieschaus
wurden für ihre Entdeckung von
Genen, die für die Embryonal-
entwicklung entscheidend sind,
mit dem Nobelpreis für Physio-
logie oder Medizin ausgezeich-
net. Beide forschten in den
1970er Jahren im Labor von
Walter Gehring.

1996
Neurowissenschaften an vor-
derster Front. Die Universität
Basel, das Universitätsspital,
das Friedrich-Miescher-Institut
und die lokale Pharmaindustrie
gründeten gemeinsam das
heutige Neuroscience Network
Basel. Nur wenige Jahre später
entstand die trinationale Allianz
Neurex mit 100 Forschungs-
gruppen und rund 1 000 For-
schenden. Der Anteil an Neuro-
wissenschaftlerinnen und
-wissenschaflern ist nach wie
vor in Basel weltweit am
höchsten.

1971–2021

Highlights
Biozentrum.

aus: «Biozentrum», Beilage in der Tagespresse, hrsg. von der Universität Basel, 22. September 2021



2021
Leuchtturm der Life Sciences.
Die Forschenden des Biozentrums
haben ein hochmodernes
Gebäude mit zukunftsweisender
Infrastruktur bezogen – einen
Ort, an dem die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler
erforschen, wie lebende Syste-
me konzipiert sind und wie sie
sich umgestalten lassen. Damit
wurde ein weiteres Kapitel in
der Geschichte des Biozentrums
aufgeschlagen.

2000
Erfolgreiche Start-ups. Im Jahr
2000 gründeten Forschende
des Biozentrums das Unterneh-
men Santhera Pharmaceuticals,
das sich auf Arzneimittel zur
Behandlung seltener neuromus-
kulärer und mitochondrialer
Erkrankungen spezialisiert hat.
Das 2014 gegründete Start-up
ARTIDIS setzt Nanotechnologie
zur Verbesserung der Krebs-
diagnose und -prognose ein.
Darüber hinaus entwickeltT3
Pharmaceuticals seit 2015 eine
spezifische und effiziente Krebs-
therapie mit lebenden Bakterien.

2001
Sprungbrett für Spitzen-
forschende. Für zahlreiche For-
schende war das Biozentrum
Sprungbrett für ihre wissen-
schaftliche Karriere. Zum Zeit-
punkt des 30-jährigen Bestehens
waren fast 300 Biozentrum
Alumni Professorinnen und
Professoren an angesehenen
Institutionen. Von den Anfängen
bis 2021 haben etwa 1400
Doktoranden und fast 1600
Postdoktoranden am Biozent-
rum geforscht.

2005
Auf zu neuen Forschungsgebie-
ten. Eine neue Generation von
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern prägte fortan
die Forschung am Biozentrum.
Bis 2005 wurden 20 neue Pro-
fessorinnen und Professoren
ans Biozentrum berufen. Damit
wurde das Departement auf
33 Forschungsgruppen erweitert.

2007
Fellowships for Excellence.
Unterstützt durch eine grosszü-
gige Spende der Werner Sie-
mens-Stiftung konnte Joachim
Seelig das renommierte «Fel-
lowships for Excellence PhD-
Programm» aufbauen. Das
heutige «Biozentrum PhD Fellow-
ships»-Programm bietet viel-
versprechenden Studierenden
aus aller Welt die einzigartige
Möglichkeit, ihre Forschungs-
gruppe nach einem Rotations-
prinzip auszuwählen.

2009
ModernsteTechnologieplattfor-
men. Erich Nigg wurde zum ers-
ten offiziellen Direktor des Bio-
zentrums ernannt. Er etablierte
Technologieplattformen, die
hochspezialisiertes Fachwissen
und Spitzentechnologie verei-
nen. Auch tragen sie dazu bei,
dass die Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler ihre biome-
dizinische Forschung an vor-
derster Front betreiben können.

2017
Nobelpreis für Kryo-Elektronen-
mikroskopie. Den Nobelpreis
für Chemie erhielt Biozentrum
Alumnus Jacques Dubochet
für die Entwicklung der Kryo-
Elektronenmikroskopie, mit der
sich Strukturen von Biomole-
külen aufklären lassen. Dubochet
arbeitete von 1971 bis 1978
am Biozentrum in der Gruppe
von Eduard Kellenberger.

2018
Breakthrough of theYear 2018.
Biozentrum Alumnus Alex
Schier, der Professor an der
Harvard University war, wurde
als neuer Direktor ans Biozent-
rum berufen. Im selben Jahr
wählte das renommierte Wis-
senschaftsmagazin «Science»
seine Studie über die Entwick-
lungswege von Zellen zum
«Breakthrough of theYear 2018».

2018
Biozentrum Research Summer.
Dank des neu konzipierten
«Biozentrum Research Summer»-
Programms können Bachelor-
Studierende bereits zu Beginn
ihres Studiums praktische
Erfahrung in der Forschung
sammeln. 2019 rief das Biozent-
rum zudem die «Basel Summer
Science Academy» ins Leben.
Hier erhalten Gymnasiastinnen
und Gymnasiasten die Möglich-
keit, in einem Forschungslabor
zu arbeiten.

2019
Nationaler Forschungsschwer-
punkt. Das Biozentrum ist lei-
tendes Institut des neuen NFS-
Projekts «AntiResist». Ziel ist
die Suche nach neuen Antibiotika
und die Entwicklung alternativer
Strategien zur Bekämpfung
antibiotikaresistenter Krank-
heitserreger. «AntiResist» wird
von Christoph Dehio geleitet
und ist ein Verbund aus 24 For-
schungsgruppen, 14 davon
aus Basel.

2019
Wissen teilen. Über seine rund
200 Publikationen pro Jahr
teilt das Biozentrum seine For-
schungsergebnisse und neuen
Erkenntnisse mit der wissen-
schaftlichen Gemeinschaft. Um
auch die Basler Öffentlichkeit
über die laufende Forschung
am Biozentrum zu informieren
und eine Gelegenheit für den
Austausch zu schaffen, wurde
die monatliche Vortragsreihe
«Einblicke Biozentrum» ins
Leben gerufen.

2020
Dem Coronavirus auf der Spur.
Richard Neher und seine
Kollegen wurden zu führenden
Experten in Bezug auf die
Ausbreitung und Evolution
des Coronavirus. Mithilfe von
«Nextstrain» untersuchen sie
den Verlauf der COVID-19-
Pandemie. «Nextstrain» ist eine
Open-Source-Webanwendung,
mit der die Forschenden virale
Genome analysieren und
die Ausbreitung von Viren über
Raum und Zeit visualisieren.

1999
State-of-the-Art-NMR-Spektros-
kopie. Mit der Unterstützung
von Novartis und Roche konnte
das Biozentrum seine Plattform
für Kernspinresonanzspektros-
kopie um ein neues 800-MHz-
NMR-Spektrometer erweitern.
Das High-End-Spektrometer
wurde auch von lokalen medizi-
nischen Instituten und der
pharmazeutischen Industrie für
diagnostische Zwecke genutzt.

8 | 9

aus: «Biozentrum», Beilage in der Tagespresse, hrsg. von der Universität Basel, 22. September 2021



Inspiriert von den Erfahrungen
eines Biozentrum Alumnus,
den sie in einem Labor in Bos-

ton traf, hat sich Karolin Bernei-
ser für ein Doktorat am Biozent-
rum entschieden. «Einzigartig ist
hier, dass so viele verschiedene
Fachbereiche so nahe beieinander
sind. Nicht nur räumlich. Die
Leute denken interdisziplinär und
kooperativ.» 120 Doktoranden for-
schen zurzeit am Biozentrum.
Hier treffen sie auf Menschen aus
rund 50 Ländern.

Karolin promoviert mit einem
der begehrten «Biozentum PhD
Fellowships». Das Besondere an
den Stipendien ist, dass sie weder
an eine Forschungsgruppe noch an
ein Projekt gebunden sind. Die Fel-
lows können ihr Projekt nach bis
zu drei Rotationen in verschiede-
nen Forschungsgruppen auswäh-
len. Dies verschafft ihnen nicht
nur eine vielfältige Erfahrung,
auch der Austausch zwischen ver-
schiedenen Forschungsgruppen
wird dadurch gefördert.

Und Wissenschaft lebt vom
Austausch. «Darum versuchen wir
auch, Wissenschaft und Sozialle-
ben zusammenzubringen», so
Enea Maffai, ebenfalls PhD-Stu-
dent. «Wir organisieren Vorträge,
den PhD-Lunch-Talk, Apéros sowie
den zweitägige PhD Retreat. » Wei-
tere zentrale Plattformen für Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und
-wissenschaftler, um ihre Ergeb-
nisse zu präsentieren, sind die

Es ist ein riesiger Schritt von
den Vorlesungen, wo man
Experimente lediglich er-

klärt bekommt, bis ins Labor, wo
man dann endlich selbst Hand an-
legen kann,» erzählt Julian Dom-
mann über sein drittes Bachelor-
studienjahr. Denn am Biozentrum
hat eines Tradition: die frühe Ein-
bindung der Studierenden in die
aktuelle Forschung. Gerade diese
unmittelbare Nähe zur Forschung,
die enge Betreuung sowie die mo-
derne technische Infrastruktur
machen das Studium am Biozent-
rum für viele besonders reizvoll.

Während der ersten beiden
eher theoretischen Jahre erler-
nen die Studierenden das Grund-
gerüst der Naturwissenschaften,
also Mathematik, Physik, Chemie
sowie die Grundlagen der Biologie
und gewinnen einen ersten Ein-
blick in die Fachbereiche Bioche-
mie, Immunologie, Mikrobiolo-
gie, Neurobiologie und biophysi-
kalische Chemie. Doch dann
heisst es: ab ins Labor! In vier
sechswöchigen Blockkursen erler-
nen sie das Handwerkszeug der
Molekularbiologie: vom Pipettie-
ren, Mikroskopieren über das Ar-
beiten mit Zellkulturen bis hin zu
den unterschiedlichsten Techni-
ken. «Erst in den praxisorientier-
ten Blockkursen, wenn man den
ganzen Tag im Labor steht, be-
greift man wirklich, was forschen
heisst», findet Catherine Helbing,
ebenfalls Bachelorstudentin. Um
motivierten Studierenden jedoch
noch früher die Möglichkeit zu
bieten, Spitzenforschung hautnah

Ausbildung

Studieren nahe der
Spitzenforschung.

Ausbildung

Nachwuchs-
förderung auf

höchstem Niveau.

Das Biozentrum Symposium bietet insbesondere
Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern eine Plattform,

um ihre Forschungsresultate zu präsentieren.

In den Blockkursen
erlernen die Studie-
renden das Hand-

werkszeug der
Molekularbiologie.
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mitzuerleben und schon im zwei-
ten Studienjahr aus dem Schuli-
schen herauszukommen, hat das
Biozentrum vor vier Jahren den
«Biozentrum Research Summer» –
ein bis zu neunwöchiges Sommer-
praktikum – lanciert.

Nebst dem Bachelorstudien-
gangmit Vertiefungsrichtung Mo-
lekularbiologie bietet das Biozen-
trum auch den Bachelorstudien-
gang Computational Sciences mit
Vertiefungsrichtung Computatio-
nal Biology an, denn die Entwick-
lungen in den Computerwissen-
schaften sowie der rasante techni-
sche Fortschritt in Bezug auf die
Datenanalyse und -speicherung
haben die naturwissenschaftliche
Forschung stark verändert. Mit
beiden Beinen in der Forschung
stehen am Biozentrum die Studie-
renden spätestens, wenn sie mit
ihrem Master starten. Mindestens
zehn Monate des dreisemestrigen
Studiengangs forschen sie in ei-
nem Labor und präsentieren die
Resultate in ihrer Masterarbeit.

Die Begeisterung für die Na-
turwissenschaften möchte das
Biozentrum schon bei Jugendli-
chen wecken. In der «Basel Sum-
mer Science Academy» können
Gymnasiastinnen und Gymnasias-
ten während zweier Wochen For-
schungsluft schnuppern. Und im
Rahmen der «kids@science»-Wo-
chen von «Schweizer Jugend
forscht» oder dem «Pestalozzi
Schulcamp» können sogar schon
interessierte Primarschüler in die
unsichtbaren Welten der Moleku-
larbiologie eintauchen.

«Discovery Lectures»-Seminarserie
und das jährliche Biozentrum
Symposium mit mehr als 300 Teil-
nehmenden.

Eine wichtige internationale
und hoch qualifizierte Gruppe von
Nachwuchsforschenden sind die
100 Postdoktoranden am Biozent-
rum.Mit demErlangen desDoktor-
titels beginnen für viele eine Art
Wanderjahre, denn für eine akade-
mische Laufbahn sind internatio-
nale Erfahrung anweltweit renom-
mierten Institutionen und Exper-
tise in einem spezifischen For-
schungsgebiet ausschlaggebend.
Aufgrund seiner breit gefächerten
Forschung ist das Biozentrum ein
idealer Ort für Postdocs, ihrer Kar-
riere Auftrieb zu geben. Unter-
stützt werden sie dabei nicht nur
von ihren Gruppenleiterinnen und
-leitern, sondern auch von ihre
Peers: Die Biozentrum Postdoc So-
ciety berät ihre Mitglieder in Fra-
gen des beruflichen Weiterkom-
mens und sorgt mit Networking-
Anlässen dafür, dass sich Neuan-
kömmlinge schnell integrieren
und sich das weltweite Netzwerk
des Biozentrums weiter spannt.
Schliesslich strömen diese moder-
nen Nomaden nach ihrem Postdoc
am Biozentrum in alle Himmels-
richtungen aus. Heute sind zahlrei-
che Biozentrum Alumni als Profes-
sorinnen und Professoren an re-
nommierten Hochschulen oder als
Führungskräfte in Industrie und
Wirtschaft tätig.

aus: «Biozentrum», Beilage in der Tagespresse, hrsg. von der Universität Basel, 22. September 2021
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Daniel Wahl

Der Stolz auf den «modernsten
Forschungsbau der Welt», auf
das nun offiziell eröffnete Bio-
zentrum in Basel ist gross. All
diese Superlative und Namen,
die am Einweihungsfest am
Dienstagabend an den Eröff-
nungsreden verwendet wurden:
«Leuchtturm», «die Leuchtsphä-
ren des Forschungsolymps»,
«der Mount Everest der techni-
schen Möglichkeiten», «die For-
mel 1 im Bauwesen», «wie die
Elbphilharmonie vonHamburg»
und so weiter.

Beat Oberlin, Präsident des
Universitätsrats, zeigte sich in
seiner Eröffnungsrede über-
zeugt, dass der Ärger über das
Gebäude, das mit mehrjährigen
Bauverzögerungen und einer
Kostenüberschreitungvon 60 bis
100 Millionen Franken von sich
reden machte, verflogen sein
wird. Genausowie der Ärger der
Hamburger, als sie ihr neues
Wahrzeichen in Betrieb nahmen
– heute nennen sie es «Elphi».

«Boston von Europa»
Vieles spricht dafür. Auch wenn
die Resultate der parlamentari-
schenUntersuchungskommissi-
on zumBiozentrumnoch einmal
für Schlagzeilen sorgen dürften.
Technisch und optisch präsen-
tiert sich dasHaus tatsächlich als
Meisterleistung. Zusammen mit
dem Neubau des Departements
für Biomedizin (DBM) am alten
Standort des Biozentrums und
dem Gebäude der ETH werde
sich Basel als «Boston von Euro-
pa» positionieren können –
«wenn wir uns nur nicht ausru-

hen»,wie der neueHausherr des
Biozentrums,derMolekular- und
Zellbiologe Alex Schier warnte.
Man müsse bereits jetzt wieder
an die Zukunft und an die nächs-
ten zu bauenden Gebäude den-
ken, sagte er.

Das Büro von SilviaArber, Lei-
terin der Forschungsgruppe, bie-
tet den schönsten Ausblick über
die Stadt. Doch weit mehr faszi-
nieren sie die neuenMöglichkei-
ten, die das technisch hochge-
züchtete Gebäude bietet: «Das
Klima für die Mikroskope lässt
sich präzise steuern, der Boden
ist vibrationsfrei. Wir produzie-
ren schärfere Bilder und Filme
als früher», sagt sie. Und ihre
Studenten können ihreArbeiten
nun direkt digital auswerten.

Die Schlüssel des 72Meter ho-
hen Turms direkt neben dem
Kinderspital wurden im Januar
2020 kurz vorAusbruch von Co-
rona übergeben. Eswar eine ver-
schämte Übergabe der Kantone
Baselland und Basel-Stadt an die
Benutzer. Dies wegen der vielen
Probleme und der aus dem Ru-
der gelaufenen Kosten. Dann ist
es vordergründig still geworden.
Aber in denvergangenen andert-
halb Jahren haben die neuen
Hausherren das Gebäude suk-
zessive in Betrieb genommen.
Die Sprinkleranlagenwurden so
programmiert, dass sie die teu-
re Infrastruktur schonen. Tiere
sind eingezogen und sicher un-
tergebracht – auch vorDemons-
tranten, die man vor dem Bio-
zentrum erwarten könnte. Im
Vollbetrieb werden sich 1400
Personen imGebäude aufhalten.

Ins beste Gebäude gehörten
die besten Forscher. «Wirwollen

hier die Meister der Champions-
League»,wurde betont.Universi-
tätsrektorinAndrea Schenker-Wi-
cki hatte Alex Schier, der an der
Uni Basel doktorierte, dem ame-
rikanischenTop-Forschungsplatz
Boston abgeworben – inklusive
dessen Frau, die auch überzeugt
werden musste. «Ich hatte viele
guten Karten, aber nur einen
Trumpf: das Gebäude», sagte
Schenker-Wicki in einer Video-
botschaft,weil sie krankheitshal-
ber an derEröffnung nicht anwe-
send sein konnte.

Staat, Uni und Industrie
Schier, der die Eröffnung des ers-
ten Biozentrums 1971 in Erinne-
rung hat und nicht hatte erah-
nen können, welchen Weg die

Biotechnologie einschlagenwür-
de, kann auch heute keine Prog-
nose für die nächsten 50 Jahre
geben. «Aber wir wissen, was es
braucht, um erfolgreich zu sein»,
sagt er. Es benötigt eine klareVi-
sion, die Freiheit, zu forschen,
ohne den unmittelbaren Profit
vorAugen haben zumüssen, und
eine grosszügige Unterstützung.
Damit spricht er das Zusammen-
wirkenvon Staat,Universität und
Industrie an.

Auch aus den Fehlern beim
Biozentrumwill man gelernt ha-
ben. Die Universität baut nicht
mehrmit dem Basler Baudepar-
tement. Man habe den Neubau
«Departement für Biotechnolo-
gie» dieserTage ausgeschrieben
für einen Totalunternehmer.

DasHaus der
unbegrenztenMöglichkeiten
Biozentrum eingeweiht Anderthalb Jahre lang hat die Universität Basel das neue Gebäude
einem Fine-Tuning unterzogen und präsentiert es jetzt der Öffentlichkeit.

Eine grosszügige weisse Empfangshalle und den grössten Vorlesungssaal der Universität Basel beherbergt das neue Biozentrum. Fotos: Nicole Pont

Alex Schier, Direktor des Biozentrums, sagt, für den Erfolg brauche es
eine klare Vision, Forschungsfreiheit und Unterstützung.
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Vier Jahre auf die Eröffnung gewartet
Das Basler Biozentrumhatte in der vergangenen Zeitmit etlichen Bauproblemen zu kämpfen. Jetzt soll nur noch die Forschung zählen.

Silvana Schreier (Text) und
Kenneth Nars (Bilder)

Das Biozentrum gehört bereits zum
Stadtbild.WerdenNeubauderUniver-
sität Basel vom Kleinbasler Rheinufer
aus entdeckt, glaubt zuerst, auf eine
wahrgewordene Visualisierung eines
fast durchsichtigen Gebäudes zu bli-
cken. Seit dieserWoche ist dasBiozen-
trum nun auch belebt: Der Unilehrbe-
trieb hat begonnen, Studierende und
Forschende sind indieRäumlichkeiten
eingezogen. Grund genug, die offiziel-
leEröffnungdesBiozentrumszu feiern.

Dass das Forschungsgebäude 110
Millionen Franken mehr gekostet hat,
dieBauarbeitenauchnachBeendigung
noch für politische Diskussionen sor-
gen, und dass eine ausserordentliche
ParlamentarischeUntersuchungskom-
mission (PUK)desBaslerGrossenRats
das Debakel untersucht: Davon war
gestern kaum etwas zu spüren. Die
Baselbieter Regierungsrätin Moni-
ca Gschwind begann ihre Rede mit:
«Freudeherrscht!»DervonaltBundes-
rat Adolf Ogi geprägte Ausdruck passe
zum Eröffnungstag des Biozentrums,
sagte sie weiter. Derweil betonte der
BaslerRegierungsratConradinCramer
die «Herkules-Leistung», die zum Er-
folg geführt habe.

Uni-RektorinAndreaSchenker-Wi-
cki nutzteden feierlichenAnlass fürdie
Begrüssung des Professors und Leiter
desBiozentrums,AlexSchier.«Vor fünf
Jahren war ich in Boston und fragte
mich: Wie schaffe ich es, ihn nach Ba-
sel zu holen?» Ihr einziger Trumpf sei
dieses Gebäude gewesen. Auch wenn
sie ihm eine Fertigstellung bis zu sei-
nem Arbeitsbeginn in Basel im Jahr
2018 versprochen gehabt habe.

Pioniergeist ist inden
neuenWändenspürbar
Im Biozentrum sind seit Montag 32
Forschungsgruppenmit rund400Wis-
senschafterinnen und Wissenschaf-
tern aus über 45 verschiedenen Län-
dern tätig, schreibt dieUni.DerUnter-
richt der Studierenden hat bereits
begonnen, und neu können auch Ler-
nende der dritten und vierten Semes-
ter dieLaborräumlichkeiten fürProjek-
te nutzen. Biozentrum-Leiter Schier
sagte: «Ich spüre einen ähnlichenPio-
niergeist wie vor 50 Jahren.» Damit
spricht er das Jubiläum des Biozent-
rums in Basel an, dessen Geschichte
1971 begonnen hat.

Doch auch in Zukunft wird wohl nicht
nur die Forschung im neuen, schicken
Gebäude fürSchlagzeilen sorgen.Ende
JahrwirdderBericht der PUKdesBas-
ler Grossen Rats erwartet. Dass eine
PUK das Baudebakel untersucht, ist
bemerkenswert: Zuvor wurde erst ein
Mal – 2003 wegen eines Milliarden-
verlusts der Pensionskasse des Basler
Staatspersonals – eine solcheKommis-
sion eingesetzt.

Konkretwird die PUK in ihremBe-
richt die entstandenen Mehrkosten
über 110 Millionen Franken, die Bau-
verzögerungen und die Schwierig-
keiten bei der Planung des Neubaus
angehen. Bildungsdirektor Conradin
Cramer sagte an der Eröffnung opti-
mistisch: «Es ist nicht alles nach Plan
gelaufen. Etwa die Kosten stiegen ins
Unplanbare. Aber nie ins Unkontrol-
lierte.»

Die Chronik des Baudebakels
— Mai 2012: Der Bebauungsplan für
den neuen Lifesciences-Campus der
Universität Basel auf dem Schällemät-
teliwird aufgelegt.Dieser soll bis 2028
fertiggestellt sein.DasBiozentrumsoll
2017 eröffnet werden.

— Frühjahr2014:DieersteBauphase
beginnt. Die Baugrube wird bis Mai
2014 ausgehoben. Im April stehen die
Arbeiten aber still, weil eine bei der
Submission einesBauauftrags unterle-
gene Firma gegen den Vergabeent-
scheid Rekurs eingelegt hat.

— 13.Mai 2014:Grundsteinlegung.

— August 2014: Das Appellationsge-
richt lehnt den Rekurs des General-
unternehmers ab.DieArbeitenkönnen
imOktober weitergehen.

— September 2016: Der Rohbau ist
fertig. Im Herbst 2017 sollen die Bau-
arbeiten abgeschlossen sein.

— Juli2017:DieSanitärplanungmuss
ausgewechselt werden.DieMängel an
der Gebäudetechnik wurden bereits
Ende 2016 festgestellt. Der Neubau
kanndamit erst 2019bezogenwerden.

— September 2018: «Bei der Beton-
platte imBereich der beidenBrunnen-
anlagen an der Spitalstrasse sowie
durcheinenundichtenSchlammsamm-
ler istWasser indieUntergeschossedes
Gebäudes eingedrungen», teilt das
BVDmit. Der Bezugstermin verzögert
sichwiederum.

— Mai2019:DieUntergeschosse sind
wegen eines Rohrbruchs im dritten

Stock geflutet. Über 40 Schadenfälle
sind bisher gezählt worden.

— Dezember 2019: Die Bauarbeiten
sind fertig, aber die technischen Anla-
gen funktionieren noch nicht. Die Re-
gierungen beider Basel rechnen mit
Mehrkosten von 21 bis 33 Prozent.

— März2020:DerGrosseRat spricht
eine Million Franken für die Untersu-
chungderParlamentarischenUntersu-
chungskommission (PUK).DerBericht
zumBiozentrumsoll bisEnde2021 fer-
tig sein.

— Januar 2021: Die Regierungen
übergeben das BiozentrumandieUni.

— 21. September 2021:Das Biozent-
rumwird offiziell eröffnet. (sil/no)

Über 30 Forschungsgruppen arbeiten im Basler Biozentrum. Auch Studierende dürfen im Rahmen ihrer Ausbildung in Laboren an eigenen Projekten forschen.

Für bis zu 900 Studierende wurden Vorlesungs- und Seminarräume eingerichtet.
Dies auf über 23 000 Quadratmetern.

Zwischen Labors und Unterrichtsräu-
men gibt es die «Sozialzonen».

16.12.20
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Ebenwarnochvom«Mount Eve-
rest der technischenMöglichkei-
ten» die Rede.Doch nur eineWo-
che nachdem das neue Biozent-
rumBasel eingeweihtworden ist,
ist die Feststimmung bereits ver-
flogen. Statt der Superlative ste-
henwiederdie Fehlleistungen im
Fokus. Die Uni Basel konnte das
neue Gebäude erstmit vierjähri-
gerVerspätung beziehen, zudem
wurden die ursprünglich prog-
nostizierten Kosten von 337Mil-
lionen Franken um fast 100 Mil-
lionen überschritten: Das Projekt
schlägt am Ende mit geschätzt
430 Millionen zu Buche.

Die Regierungen der Träger-
kantone Basel-Stadt und Basel-
land haben am Dienstag die Er-
gebnisse einer externen Analyse

präsentiert, die sie imFebruardie-
ses Jahres in Auftrag gegeben ha-
ben.Aufgearbeitet ist das Debakel
damit aber nicht: In der Analyse
geht es hauptsächlich darum,was
die Kantone imHinblick auf künf-
tige Grossprojekte lernen können.

Die politisch heiklen Untersu-
chungen der parlamentarischen
Untersuchungskommission (PUK)
des Grossen Rats hingegen sind
noch nicht abgeschlossen: Der
Ausschusswill seinen Bericht bis
Ende Juni 2022vorlegen.Das Par-
lament lässt sich die Arbeiten der
PUK rund eine Million Franken
kosten.Demgegenüberwendeten
die Regierungen für die externe
Analyse rund 80’000 Franken auf.

«Es geht nicht darum,Mängel
zu definieren und die Mehrkos-

ten anzuschauen, sondern dar-
um,wie solche Grossprojekte in
der Zukunft organisiert sein
müssen», betont der Baselbieter
Finanzdirektor Anton Lauber
(CVP) am Dienstag wiederholt.

Vorschnell losgelegt
Matthias Hugi und Martin Häu-
sermann vom Beratungsunter-
nehmenBrandenberger undRu-
osch halten in ihrerAnalyse fest,
dass das hochkomplexe Projekt
bereits zu Beginn zu unpräzise
definiert worden sei. Man habe
nicht gewusst, was das Gebäude
am Ende genau leisten müsse,
undvielleicht seien zuvieleWün-
sche berücksichtigtworden, sagt
Häusermann.Mängel stellen die
Experten auch bei derAusschrei-

bung des Projekts fest: In einem
anonymenVerfahren ist es nicht
möglich,Referenzen zu überprü-
fen. BeimVorhaben ist einNach-
wuchsteam zugelassen worden,
wovon die Analysten in einem
solchen Fall eher abraten.

Obwohl dieAnalyse den Kan-
tonen eine professionelle Pro-
jektabwicklung attestiert, sei es
nicht gelungen, die Kontrolle
über den Bau zu erhalten, wie
dem Bericht zu entnehmen ist.

Der Baselbieter Baudirektor
Isaac Reber (Grüne) und sein ba-
sel-städtisches Pendant Esther
Keller (GLP) erläutern die Lehren,
die sie aus derAnalyse ziehen: «So
eine komplexe Organisation für
so ein schwieriges Projektwird es
künftig nicht mehr geben», sagt

Reber. Künftig soll mehr Zeit da-
für investiert werden, die Anfor-
derungen an ein Gebäude zu be-
stimmen. Bleiben Lücken offen,
soll klar definiertwerden,wie die-
se im Verlauf des Projekts ge-
schlossen werden. Laut Keller
werden personelle Ressourcen bei
laufenden Grossprojekten über-
prüft und nötigenfalls erhöht. Sie
wolle zudem alternative Modelle
der Zusammenarbeit zwischen
Bauherrschaft, Planern und Un-
ternehmer prüfen.

Das Projekt sei also zu unprä-
zise bestellt worden, die Kosten
seien zu tief geschätzt, und die
Auswahl der Leistungserbringer
sei in diesem Fall zu riskant ge-
wesen, fasst die Basler Finanz-
chefin Tanja Soland (SP) zusam-

men. Berater Hugi sagt, dass die
grosse Mehrheit der Bauprojek-
te so ausgeschrieben würde wie
beim Biozentrum.Doch die Auf-
gabenstellung sei in diesem Fall
eben nicht klassisch gewesen. Er
vermutet, dass die Komplexität
unterschätzt worden sei.

Auf Fragen, warum es zu den
Fehlern gekommen sei, sind die
Regierungsmitglieder amDiens-
tag nicht eingegangen. Der aus-
stehende Bericht der PUK dürf-
te hierzu mehr Erkenntnisse
bringen.Die Kommission hat ex-
plizit den Auftrag gefasst, auch
die Ursachen der Kostenüber-
schreitungen und der zeitlichen
Verzögerungen abzuklären.

Jan Amsler

Kantone haben Kontrolle über das Projekt verloren
Baudebakel Biozentrum Die Regierungen beider Basel präsentieren eine externe Analyse und was sie daraus lernen wollen.

BaselStadt Land Region



19

Mittwoch, 29. September 2021

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Führungsstreit AmTag, nachdemdie
bz den Konflikt zwischen Schulrat
und Schulleitung der Sekundarschule
Oberwil publik gemacht hat, hallt et-
was nach, dessen Relevanz weit über
das Schulhaus Hüslimatt hinausgeht:
Der Vorwurf der drei zurückgetrete-
nen Schulrätinnen und Schulräte an
das Baselbieter Amt für Volksschulen
(AVS),mit demEingreifen in denKon-
flikt seineKompetenzen überschritten
zu haben.

Denn auch wenn der Kanton Trä-
ger der Sekundarschulen ist und die
Schulräte Behördenmitglieder im
kantonalen Nebenamt sind, be-
schränkt sich die Aufsichtspflicht des
Kantons darauf, das vomVolk gewähl-
te Gremium zu beraten und zu un-
terstützen. «Der Fall der SekOberwil

bringt uns an die Grenzen unserer
Handlungsmöglichkeiten», sagt AVS-
Leiter Beat Lüthy selbst. Dass der
Landrat demnächst über eine Vorlage
der Regierung befindet, welche die
strategische Führung der Sekundar-
stufen I und II inklusive Anstellung
der Schulleitungen direkt dem Kan-
ton übergibt und den Schulrat stark
zurückbindet, kommt für den vorlie-
genden Fall – sehr zumBedauern Lüt-
hys – zu spät. Und die Regierung dürf-
te laut Personalgesetz zwar Diszipli-
narmassnahmen ergreifen, doch nur
bei erheblichen Pflichtverletzungen.

FürUrsula Berset ist das Verhalten
des Kanton gegenüber dem Schul-
rat bezeichnend. Die Präsidentin der
Schulratspräsidienkonferenz Basel-
land sagt zur bz: «Das muss man im

Kontext der neuenVorlage sehen.Der
Kanton versucht bereits jetzt, ver-
mehrt Einfluss auf Schulräte zu neh-
men.»Die Vorlage, gegen die sich die
Konferenz wehrt, trete aber frühes-
tens 2024 in Kraft. Gegen ein konst-
ruktives Gespräch oder eine gemein-
same Sitzung sei nichts einzuwenden,
doch, so Berset: «Der Schulrat kons-
tituiert sich selbst, bei der Zusammen-
setzung hat der Kanton nichts zu sa-
gen.» Berset kündigt an, den Fall
Oberwil im bevorstehenden Jahresge-
sprächMitteOktobermit Bildungsdi-
rektorin Monica Gschwind und dem
AVS zu thematisieren: «Der Kanton
muss sich denGrenzen seiner Kompe-
tenzen wieder bewusst werden.»

Michael Nittnaus

Komplexität wurde unterschätzt
Nach einer externenAnalysewollen die Regierungen beider Basel aus demBiozentrum-Debakel lernen.

Silvana Schreier

Eigentlich hätte der Neubau des Bio-
zentrums für die Universität Basel
knapp 330 Millionen Franken kosten
sollen. Das Gebäude hätte im Herbst
2017 eröffnet sein sollen. Und das
Grossprojekt sollte einebikantonaleEr-
folgsgeschichte sein. Mittlerweile be-
laufen sich die Mehrkosten aber auf
100 Millionen. Wegen etlicher Verzö-
gerungen konnte die feierliche Eröff-
nungdesBiozentrumserst vergangene
Wochestattfinden.UndanstellederEr-
folgsgeschichte müssen die Regierun-
gen beider Basel den Scherbenhaufen
aufräumen.

Währendsichdie fürdieAufklärung
desBaudebakels eingesetzteParlamen-
tarische Untersuchungskommission
(PUK) ein halbes Jahr ausbedungen
hatte (die bz berichtete), präsentierten
die Regierungen gestern die Ergebnis-
se einer externen Analyse. Diese wur-
devonderZürcherFirmaBrandenber-
ger und Ruosch erstellt. Der Auftrag
dazu erfolgte im Februar 2021. Mat-
thias Hugi und Martin Häusermann
gebendenRegierungeneinigeEmpfeh-
lungen für künftige Projekte mit. Die
Baudepartemente beider Kantone re-
agieren daraufmit fünf Learnings:

1. Verantwortlichkeitenklären

DasProjektBiozentrumwar indreiStu-
fen unterteilt: der politisch geprägte
Lenkungsausschuss, die Baukommis-
sion und die Projektleitung. Diese Or-
ganisation mit zwei Kantonen und der
UniversitätBasel sei«komplexundbe-
inhaltetdasRisiko,dassdieVerantwort-
lichkeitennichtklar sind», teilendieRe-
gierungenmit.FürdenBaselbieterBau-
direktor IsaacReber (Grüne) ist klar, es
soll keineBautenmehrgeben,die soor-
ganisiert sind: «Je komplexer das Pro-
jekt, umso klarermüssenOrganisation
undVerantwortung geregelt sein.»

2.Die «Bestellung»des
Wunschgebäudes

Unter«Bestellung»verstehtmandieAn-
forderungen an einenNeubau:Was soll
dasGebäude können? FürBrandenber-
ger undRuosch zeigte sich: «DieFehler
passierten ganz amAnfang. Die Bestel-
lungwarunscharf, dieProjektdefinition
unvollständig», sagt Martin Häuser-
mann. Reber will künftig mehr Zeit in
dieseProjektphasestecken, jenachdem
mitexternerUnterstützung.Zudemwill
er denProzess standardisieren.

3. EinenGeneralplaner als Team

NochwährendderBauzeit desBiozen-
trums suchte der Kanton Fachplaner,
wiederholte Ausschreibungen und
stellte das Team um. Die Analyse
kommt zumUrteil: Die Projektleitung
des Kantons und der Generalplaner
hätten sich nicht zu einem partner-
schaftlich arbeitenden Team entwi-
ckeln können. In Zukunft wollen die
KantoneeinenGeneralplanermit kom-
plettemTeam engagieren.

4.KeineMischmodellemehr

Häusermannnennt es ein«anspruchs-
volles Realisierungsmodell». «Es ge-
langnicht, inZusammenarbeitmitdem

Generalplaner die Kontrolle über das
Projekt im notwendigen Umfang auf-
rechtzuhalten», heisst es in der Me-
dienmitteilung der Kantone. Esmuss-
te festgestellt werden, eine Kombina-
tion vonGeneralunternehmungenund
Einzelleistungstragenden funktioniert
nicht. «Das Mischmodell kam zum
letzten Mal beim Biozentrum zur An-
wendung», sagt dieBaslerBaudirekto-
rinEstherKeller (GLP) dennauchklar.

5.GenügendRessourcen

«Anfangs herrschte ein enormer Ter-
mindruck, und die Ressourcen waren
knapp», sagt Reber. Das habe sich ge-
rächt. Zu diesem Schluss kommt auch
die externe Expertise. Da die Komple-
xität des Baus bereits zu Beginn unter-
schätzt wurde, führte dies zu einer
zu tiefen Kosteneinschätzung und
einemunrealistischenTerminplan.Kel-
ler: «Bei mittleren und grösseren Pro-
jektenmüssenwir über die Bücher.»

DieRegierungenbeiderBasel beto-
nen, einige Learnings würden bereits

zur Anwendung kommen. Die Basler
Finanzdirektorin Tanja Soland (SP)
fasst zusammen: «Die Trägerkantone
wolltenbeimBiozentrumzuvieleWün-
sche erfüllen. In Zukunft müssen wir
auchmal Nein sagen oder den Zusatz-
forderungeneinklaresPreisschildum-
hängen.»DieFragenachdenGründen
für die teils schwerwiegenden Fehler
lassen die Regierungsmitglieder un-
beantwortet. Lauber: «Wir haben uns
nicht angeschaut, auswelchenMotiven
wasentschiedenwurde.Unsgingesum
denBlick in die Zukunft.»

Für die Suche nach den Schuldigen
ist denn auch die PUK zuständig. Der
Bericht soll bis Ende Juni 2022 vorlie-
gen. Ob in der Zwischenzeit bereits
Effekte der Learnings sichtbar wer-
den, bleibt offen. Immerhin sind eini-
ge Grossprojekte des Kantons Basel-
Stadt noch nicht abgeschlossen – so
etwa derNeubau für das Amt für Um-
welt und Energie oder das neue Zu-
hause des Basler Naturhistorischen
Museums.

Seit 50 Jahren gibt es das Biozentrum in Basel. Der Neubau ist seit einer Woche offen. Bild: Kenneth Nars (21. September 2021)
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Video- und Audiobeiträge 
 
 
 

 ‹So sieht das Biozentrum aus›  
 (Telebasel News, 02.02.2021, 2:03 min) 
 https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/dossier/f750c6d8-e00a-42c3-b5ea-

105227ca8f98/media=f6c84c39-7016-40f4-a876-8d841d77d7a1  
 

  ‹Neues Biozentrum nach einer langen Leidensgeschichte eröffnet›	
 (Radio SRF, Regionaljournal BS/BL, 21.09.2021, 7:06 min) 
 https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/dossier/f750c6d8-e00a-42c3-b5ea-

105227ca8f98/media=4ffd9ab2-93a8-4835-98a2-c7041ed987d0  
 

 ‹Biozentrum: Pleiten, Pech und Pannen›	
 (Telebasel News, 21.09.2021, 2:18 min) 
 https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/dossier/f750c6d8-e00a-42c3-b5ea-

105227ca8f98/media=4d03e07f-4368-4a91-8919-c77bb297e655   
 

  ‹Nach jahrelanger Baustelle: Basler Biozentrum ist fertig›	
	 (Radio SRF, Regionaljournal BS/BL, 22.09.2021, 3:00 min)	
 https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/dossier/f750c6d8-e00a-42c3-b5ea-

105227ca8f98/media=aca5b389-fdb6-43b7-aa2e-863b80346b98  
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